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. Ein kräftiger Strom, der .ms der 
vier Kilometer tiefen Bohrung in 
der Gegend Normaul cinporschoß, 
verkündete die Erschürfung der er­
sten Gaskondensatlagerstätte in 
den triassischen Schichten „ von 
Mangyschlak.

Bereits zwanzig Jahre lang ge­
winnt man Erdöl bei Shctybai. An-' 
scheinend sollte diese Gegend schon 
kreuz und quer erforscht sein. Aber 
mit solcher Meinung waren die 
Geologen der Mangyschlaker Ver­
waltung für Verstichsbohrungcn 
nicht einverstanden Sie lenkten 
die Aufmerksamkeit auf die Struk­
turen, die viel tiefer als Jas gut 
bekannte Juragebirge liegt. Die 
Prüfung der ersten Bohrung, die

die triâsslschc Schicht au’sjiloß, 
war .erfolgreich: daraus brach Gas 
mit einer Tagesförderung von 
500 000 Kubikmetern hervor. Die 
zweite Gaskuppel wurde einige Ki­
lometer weiter von der ersten ent­
deckt. Und nun bestätigte die drit­
te Zwischenbohrung. daS ein ein­
heitliches Vorkommen entdeckt 
wurde.

..Die bei Shctybai erprobte Me­
thodik der Erschürfung von Tief-: 
Vorkommen wird zur Zeit in weite­
ren drei als perspektivlos bekann­
ten Regionen der Halbinsel ange­
wandt“, sagte der Chefgeologe der
Vereinigung 
L. Dimitrijew 
respondenlen.

..Mangyschlakneit" 
dem KasTAj-Kor- 

(KasTAG)

.*J.,ALLTAG DER REPUBLIK
Schlüsselproblem: Lebensmittelprogramm

Im Blickpunkt: Steigerung 
der Arbeitsproduktivität

Wie in allen Betrieben gibt es 
auch in der Produktionsvereinigung 
„Zelinogradsclmasch“ Abteilungen 
und Abschnitte, deren Leist ingen 
von sich Reden machen. „Zu sol­
chen zählt hier die Abteilung 
Nr. 3“, sagte stellvertretender Ge­
neraldirektor Georgi Sljussarenko. 
„Sie ist. mehrfacher Sieger des Be­
triebswettbewerbs. Auch im ver­
gangenen Monat wurde ihrem Kol­
lektiv die Rote Wanderfahne des 
Werks zugesprochen. Die vorliegen­
den Angaben lassen darauf schlie­
ßen, daß es auch den SeptcmDer- 
Plan vorfristig bewältigen wird.“

Den Abteilungsleiter Ale<ander 
Swinin traf ich unmittelbar in der 
Halle. Er hatte gerade die besten 
Arbeiter — die Dreherin Galina 
Budennikowa, die Automatenein- 

richter Wladimir Nikolin und Bakyt 
Schanabajew zur Erfüllung des 
DrcijahrfjJans beglückwünscht. „Sie 
sind zwar die ersten, die im Herbst 
bereits Silvester gefeiert haben“, er­
klärte er. „Doch nicht die einzigen, 
die die Zeit überpflügeln. Es sind 
ihrer momentan 56 Personen. Hohe 
Leistungen weisen die Brigaden um 
N'adeshda Charlamowa, Wenianiin 
Fizenko, Anatoli Kensnalin und Bi- 
binur Sarypowa auf, die jeden Mo­
nat ihre Pläne vor dem Termin er­
füllen. Als Vorbild dienen auch un­
sere Schrittmacher der Produktion

Verpflichtungen 
spornen an

Das zweite Quartal brachte den 
Viehzüchtern des Kolchos „Pobeda" 
einen großen Erfolg: Für die Er­
füllung des Fleischlieferungsplans 
zu 121 Prozent und die Erreichung 
des höchsten Liefergewichts, das 
sich auf 440 Kilogramm je Rind 
belief, wurde dem Kolchos die Ro­
te Wanderfahne des Rayons zuge­
sprochen und im Rayonzentrum 
Schtscherbakty die Fahne des Ar­
beitsruhms gehißt.

Das war kein einmaliger Erfolg 
— die Farmarbeiter sind auch im 
Vorjahr sowie im ersten Quartal 
des dritten Planjahrs mit ihren Plä­
nen in der Erzeugung und Liefe­
rung von Fleisch und Milch gut 
fertig geworden. Heute sind auch 
die Ergebnisse für acht Monate be­
kannt. Die Viehzüchter haben ihre 
sozialistischen Verpflichtungen in 
der Fleisch- und Milchlieferung iür 
diese Periode überboten. Etwa 90 
Prozent des Viehs ist in höchstem 
oder mittlerem Futterzusland ge­
liefert v/orden. Allein im Vorjahr 
sind in die Kolchoskasse 155 000 
Rubel Zuschlaggelder für die Qua­
lität der Tierzuchterzeugnisse ge­
flossen. Nachdem man aui der Farm 
einen Milchblock in Betrieb genom­
men hat, liefert der Kolchos seine 
Milch an die Molkerei nur als erste 
Sorte.

Zu den besten Melkerinnen der 
Farm gehört Elsa Molieker, die in 
acht Atonalen nahezu 2 000 Kilo­
gramm Milch je Kuh gemolken hat. 
sie hatte sich verpflichtet, in die­
sem Jahr von jeder Kuh ihrer Grup­
pe ein Kalb zu erhallen. Auch die­
ses Vorhaben hat sie erfolgreich 
eingelöst. Schrittmacherinnen sind 
auch die Melkerinnen Soja Kladt, 
Maria Braun, Pauline Wiedemann, 
Lydia Sommer sowie die Kälber­
wärterinnen Alexandra Kalmykowa 
und Raissa Dadjura. Letztere ha­
ben bei ihren Kälbern eine tägli­
che Gewichtszunahme von mehr als 
700 Grémin je Tier erzielt.

Bis zur Einstallung ist nicht 
mehr viel Zeit gebiieoen, deshalb 
wird jetzt der Vorbereitung der 
Farmen auf den Winter besondere 
Bedeutung beigemessen. Alle Stal­
lungen sind renoviert und ihre 
technischen Ausrüstungen zuverläs­
sig überholt. Was die Futterbasis 
betrifft, so hat man hier gut vorge­
arbeitet. Laut Plan sollten 36 UOO 
Dezitonnen Heu bereitgcstellt wer­
den. Da die Graserntc gut war, hat 
man heute fast doppelt soviel Heu 
und weit mehr Welksilage auf La­
ger. Aber auch damit gibt man sich 
nicht zufrieden. Die Futterbeschaf­
fung dauert fort. In diesen Tagen 
fährt man fort, das Stroh von den 
Feldern zu räumen und an den Far­
men zu schobern.

Die Viehzüchter des Kolchos „Po­
beda“ wollen ihre Jahrcsvcrpflich- 
tungen in allen Positionen vorfri­
stig erfüllen. Ihr Ziel ist, mög­
lichst viel zur Verwirklichung des 
Lebensmittelprogramms beizulra- 
gen.

Anton DORN

Gebiet Pawlodar

Robert Günter, Artur Lutz und Jo­
sef Mackert."

Die Abteilung Nr. 3 ist <*ine der 
wichtigsten im Werk. Sie bearbei­
tet Teile von 170 Arten für alle 
Maschinen, die man bereits herstellt 
oder in nächster Zukunft herstellen 
wird. Hier ist es schon seit tast 
zwei Jahren zur festen Regel ge­
worden, mit Zeitvorsprung zu ar­
beiten. Dementsprechend sind auch 
die Wettbewerbsbedingungen über­
prüft worden.

Nachdem die Vereinigung den 
Unionswettbewerb um die Produk­
tion zuverlässiger landwirtschaftli­
cher Technik angeregt hatte, wurde 
in der Abteilung eine spezielle 
Kommission organisiert, die sich 
mit Mängeln in der Arbcils- und 
Produktionsdisziplin befaßt. Sie 
hat mit Hilfe der Leitung, der Par­
tei- und der Gewerkschaftsorgani­
sation bereits vieles geleistet. Die 
Zahl der Disziplinverletzungen hat 
sich um mehr als die Hälfte verrin­
gert. Jeder solcher Fall wird sorg­
fältig geklärt, wonach die nöligen 
Schlußfolgerungen gezogen wer­
den. Das alles führte, zur besseren 
Nutzung der Arbeitsqc|t..

Nach dem Juniplenum (1983) 
des ZK der KPdSU ist das Kollek­
tiv einen guten Schritt vorange­
kommen. Als Antwort auf die Ple-

Als erste im Gebiet
Die Arbeitsstätte des Getreide­

bauers ist das freie Feld. Sogar 
der gewiefteste Wetterfachmann 
kann nicht voraussagen, wann und 
wieyiel Niederschläge es geben 
wird. Deshalb gilt es für den Ak­
kerbauern, jeden Tag Schöpfertum, 
Suche, Manövrierfähigkeit zu be­
kunden. Das ist der Arbeitsstil der 
Werktätigen des Sowchos „Kok­
sunski“, der sich auf die Produkti­
on von Gemüse und Milch speziali­
siert, wo aber auch der Getreide­
bau zu seinen Rechten kommt: Ge­
treidekulturen wurden auf 4 400 
Hektar untergebracht.

Die Sorge um die Ernte 83 be­
gann bereits im Vorjahr. Der 
Herbststurz erfolgte im Zwei­
schichteinsatz; dabei wurde die 
Winterfurche sofort nach der Ernte 
gezogen: Der Mähdrescher verließ 
das Feld, und der Schlepper er­
griff Besitz davon. Die Qualität der 
Nachfolgearbeiten war tadellos. 
Das Schneepflügen hatte auch seine 
Eigentümlichkeiten. Die zwei- und 
dreifach gezogene Schneefurche 
sicherte eine gleichmäßige Vertei­
lung der Schneewälle in vier bis 
fünf Meter Abstand voneinander, 
statt rder traditionellen 20. Meter. 
Im Frühjahr, sobald sich die erste 
Möglichkeit dazu bot, wurde die 
Feuchtigkeit je nach dem Zustand 
des Feldes durch zweimaliges Eg­
gen abgedeckt.

Erfolgreiche Fleischlieferung
Die Tür zum Arbeitszimmer des 

Leiters des Abnahmeabschnitts im 
Balchascher Fleischkombinat geht 
dauernd auf und zu. Immerfort tre­
ten die Vertreter des Sowchose ein, 
die Papiere über das zur Abliefe­
rung gebrachte Vieh vorlegen. Sie 
erfahren hier, wann sie an der Rei­
he sind.

Die massenhafte Viehabnahme 
begann hier Anfang August. Die 
erste Kolonne von Kraftwagen und 
Kirowez-Schleppern mit Hängern 
traf aus dem Sowchos „Sham- 
schinski“ ein, dann aus dem Sow­
chos „XXII. Parteitag der KPdSU". 
Beide Betriebe hatten diesjährige 
Jungschafe gebracht.

Ich unterhalte mich mit dem 
Chefzootechniker Oras Krykbajew 
aus dem Sov'iho.* „Ischubarlaii- 
ski". Er führt interessante Zahlen 
an.

„Im Produktions- und Finanz­
plan hatten wir vorgesehen, zum 
Liefertermin Lämmergewichte nicht 
unter je 29 Kilogramm zu erzielen. 
Unsere Schäfer verpflichteten sich, 
sie auf 32 Kilogramm zu bringen. 
Wir aber haben jetzt 403 Lämmer 
aus der Herde von Salaly Oma- 
schcw mit je 45 Kilogramm gelie­
fert, Statt der geplanten 11 000 
Schafe wollen wir 14 000 an das 
Fischkombinat transportieren, weil 
w’ir von je 100 Mutterschafen um 
sechs Lämmer mehr erhalten haben, 
als es geplant war.“

Für die Werktätigen der Land­
wirtschaft des Gebiets ist es vorteil­
haft, die Schafe in solch einem 
jungen Alter zu liefern. Erstens wa­
ren die Kosten zu ihrer Aufzucht 

nuinsbcschlüsse verpflichtete es 
sich, die Arbeitsproduktivität noch 
rascher zu steigern und sie dem­
nächst um weitere 1,5 Prozent zu 
erhöhen. Eine inspirierende Ver­
pflichtung. Niemand im Kollektiv 
zweifelt jedoch, daß sie eingelöst 
wird. Worauf fußt diese feste Ge­
wißheit? Vor allem auf den fort­
schrittlichen Formen der Arbeits­
organisation und -entiohnung, der 
Einführung neuer Technik, auf dem 
Ringen um einen straffen Arbeits­
rhythmus. Zur Zeit haben hier 17 
Brigaden — 87 Prozent sämtlicher 
Beschäftigten — den einheitlichen 
Auftrag im Griff. Bis EnJe des 
Jahres wird diese Anzahl auf weite­
re vier Prozent anwachsen. Es wer­
den neue, Aggregate-Werkzyugma- 
schinen montiert. Drei solche Ma­
schinen sind schon produktions­
wirksam. Dank ihrer Inbetriebnah­
me konnten 9 Personen für andere 
Arbeiten freigestellt werden. Ge­
genwärtig wird die vierte /on die­
sem Typ installiert. In Bälde sollen 
in der Abteilung die Ausrüstungen 
für eine Taktstraße eintreffen. Da­
durch wird die Arbeitsproduktivität 
noch spürbarer ansteigen. Letztlich 
wird das zur Vergrößerung des 
Ausstoßes von Bodenbearbeitungs­
maschinen führen.

Woldemar SPRENGER

Ungeachtet des , ungünstigen 
Trockenwetters entwickelten sich 
die Saaten im „Koksunski" besser 
als in anderen Betrieben und zwar 
dank den Maßnahmen zur Speiche­
rung der Herbst- und Winterfeuch­
tigkeit.

Schon mehrere Jahre erfolgt die 
Getreidemahd im Fließband- und 
Komplexverfahren.

Der Boden lohnte reichlich die 
Mühen der Ackerbauern: Die Hekt­
arerträge im „Koksunski“ erreich­
ten 15 Dezitonnen statt 9 laut Plan. 
Der Sowchos hat bereits l,5mal 
mehr Getreide an den Staat ver­
kauft, als es in den Verpflichtun­
gen vorgesehen war.

Die Besten bei der Ernte waren 
die Kombinefahrer A. Gaus, M. Fe­
denew und M. Mayer. Der Fahrer 
W. Karawajew beförderte 808 Ton­
nen Getreide, was eine Planerfül­
lung von 190 Prozent bedeutet. Für 
aktive Beteiligung an der Ernte­
bergung und für Sollüberbietung 
w urden 25 Personen Danksagungen 
geäußert und Wcrtgeschcnke über­
reicht.

Die Ernte ist vorfristig beendet. 
Gegenwärtig wird die Herbstfur­
che gezogen und das Fundament 
für die Ernte des nächsten Jahres 
gelegt.

Alexander BONDARENKO

minimal, und zweitens zahlt der 
Staat 50 Prozent Zuschlag, so daß 
der Gewinn für die Landwirt­
schaftsbetriebe maximal ist.

Im Laufe des August haben viele 
Landwirtschaftsbetriebe auch ihre 
Mastochsen hergebracht, darunter 
die Sowchose „Karatalski", „Ak- 
Ischatauski", „Agadyrski". Jetzt, im 
September, erwartet man Waggons 
mit Vieh aus dem Gebiet Dsliam- 
bul.

Gegenwärtig herrscht im Kol­
lektiv des Fleischkombinats eine 
angespannte Zeit, aber alles ist ei­
nem einheitlichen Rhythmus unter­
geordnet. Der Zeitplan der Vieh­
abnahme wird streng eingehaiten. 
Man ist stets bestrebt, das Vieh 
möglichst wenig Zeit in den Hür­
den zu halten und so dem Gewicht­
verlust der Tiere vorzubeugen.

Es ist bekannt, wie ermüdend ein 
Weg von 200'bis 300 Kilometer für 
die Fahrer und Viehliefercr ist. 
Aber wann immer sie hier auch 
eintreffen, stehen ihnen zwei Erho­
lungszimmer, elektrische Kochplat­
ten und genügend Kochgeschirr zur 
Verfügung. Die Einriclitiing eines 
weiteren Zimmers wird abgeschlos­
sen.

Das Kollektiv des Fleischkombi­
nats von Balchasch hat in den ver­
gangenen Jahren erste Plätze in 
der Republik belegt. Es ist zu er­
warten, daß es auch im dritten 
Planjahr wieder zu den Siegen! 
gehören wird.

Wilhelm BUCHMANN

Gebiet Dsheskasgan

Konstantin Just. Leiter des technologishen Büros in der Metallbcarbei- 
liingsabtcilungen des Ahna-Atacr ,,Porsehen"-Werks „XXIII. Parteitag der 
KPdSU", wurde für die Einführung von Neuerermethoden als führender 
Technologe irn Bereich des Ministeriums für Traktoren- und Landmaschi­
nenbau der UdSSR anerkannt. Just ist elf Jahre im Werk tätig. Er be­
gann als ungelernter Arbeiter. Ohne Unterbrechung der Produktionstä­
tigkeit absolvierte er das Industrietechnikum.

Im Bild: Konstantin Just unterhält sich über die Kolbenbcarbeitung 
mit der Halbautomatendreherin Gulsym Baimakanowa.

Foto: Viktor Krieger

Ausrichtung 
nach den besten

Jahr für Jahr erfüllt das Kollek­
tiv des Bauabschnitts Nr. 5 er­
folgreich sein Arbeitsprogramm und 
den der Inbetriebnahme von Bau­
objekten. Die Brigaden des Ab­
schnitts waren mehrmals Wettbe­
werbssieger unter anderen Kollek­
tiven des Trusts „Orskpromstroi“. 
Auch dieses Jahr ist keine Ausnah­
me. *

Die Planauflagen für das erste 
Halbjahr wurden zu 114,6 Prozent 
erfüllt. Auch der Siebenmonatsplan 
ist bedeutend überboten. Zu den 
abnahmefertigen Bauobjekten zäh­
len das 60-Familiénwohnhäus im 
Rayonzentrum Batamschinsk und 
die Bauten im Erzbergwerk „Moio- 
djoshny“ der Kinipersaicr Bergver­
waltung.

Zum allgemeinen Erfolg haben 
viel die Maurer J. Becker, D. Pe­
ters, W. Stempel, die Putzer 
W. Piwowarowa, 1. Panfilowa, die 
Zimmerleute O. Reglin, A. Frey bei­
getragen. Die Mitglieder des Kol­
lektivs arbeiten mit Hingabe und 
Meisterschaft, gehen mit den Bau­
materialien sorgsam um. Nach den 
Besten richten sich auch die ande­
ren Brigademitglieder. Und das be­
deutet, daß neue Erfolge nicht auf 
sich warten lassen werden.

Dulat TULEGENOW
Gebiet Aktjubinsk

48OuI>«cH<m unserer Heime*
Turkmenische SSR --------------

Ernte in 
Pistazienhainen

In den Hainen von Badchys im 
Südosten der Republik begann die 
Ernte der Pistaziennüsse. Zum er­
stenmal in diesem Jahr trägt hier 
der 150 Hektar große Garten 
Früchte.

Die wohlschmeckenden und nahr­
haften Pistazien werden in der Le­
bensmittelindustrie genutzt. Aus 
dem Harz des Baumes wird Lack 
und aus dem Kallus auf den Blät­
tern — Farbe für Teppichgarn ge­
wonnen. Mit ihren mächtigen Wur­
zeln befestigen die Pistazien die 
Sandböden, beugen der Erosion vor 
und bereichern die Weiden. Sie sind 
hitzebeständig, ertragen beliebige 
Trockenwinde und bedürfen keiner 
künstlichen Bewässerung.

Die uralte exotische Pflanze 
wächst nur langsam. Früchte trägt 
sie erst zehn bis zwölf Jahre nach 
der Anpflanzung. Sie lebt aber lan­
ge — bis 500 Jahre.

Die Tausende Hektar großen 
Flächen der Pistazienhaine werden 
in der Republik mit jedem Jahr er­
weitert. Allein in diesem Jahr ha­
ben die Forstfachleiite diese Flä­
chen um mehr als I 000 Hektar 
vergrößert.

Usbekische SSR ---------------

Rohrleitung 
statt Aryks

In den Weingärten des Neuland- 
sowchos „Bolgaria", Gebiet Andi- 
shan, gibt es die traditionellen 
Aryks nicht mehr. Hier wurde ein 
originelles Bewässerungssystem in 
den auf Bcfgliängcn gelegenen 
Weingärfen gebaut.

Mittels Hydranten gelangt das 
Wasser aus dem Kanal in Wasser­

Ohne Zeitverlust
Die Schlosserbrigade des Kusta- 

naier Maschinenreparaturwerks, die 
.die Instandsetzung der Kraftstoff­
apparatur besorgt, hält sich streng 
an folgende Grundsätze: Die Qua­
lität der Arbeit ist der Spiegel dei­
nes Gewissens; nutze jede Minute 
hocheffektiv; strebe nicht persön­
liche Rekorde an, sorge dich um 
den Erfolg der ganzen Brigade; sei 
Rationalisator an deinem Arbeits­
platz; vervollkommne ständig deine 
Meisterschaft.

Vibration dient dem Werkzeugbau
Die Mitarbeiter einer Abteilung 

des spezialisierten Konstruktions­
büros „Gormasch" entwickeln neue 
Konstruktionen auf Vibrations­
grundlage. Hermetisches Vibra­
tionssieb, Vibromischer mit pausen­
loser und periodischer Wirkung für 
Schüttstoffe, Vibrotrockner, 
Schwinganlagcn für Wiederherstel­
lung verbrauchter Formmassen in 
der Gießerei, Schwing- und Schleif­
anlagen für Bearbeitung unnach­
schleifbarer metallabhebender Werk­
zeuge — all diese in der Abteilung 
geschaffenen Konstruktionen sind

entnahmeanlagen, von dort in Vcr- 
teilereinrichtungen; jede davon ist 
mit Schieber zur Löschung des 
Drucks im Wasser und zu dessen 
Beförderung in die Rohre versehen, 
die sich in horizontaler Richtung 
am Berghang ziehen.

Um ein Ausspülen des Bodens 
und Oberflächenverschiebungen zu 
verhüten, wird die > Bewässerung 
mit Wechselstrahlen durchgeführt. 
Nach vorläufigen Berechnungen 
spart das neue System in einer Sai­
son beim Bewässern der Weingär­
ten bis zwei Millionen Kubikmeter 
Wasser. Im Komplexplan der wirt­
schaftlichen Entwicklung des Sow­
chos ist die Einrichtung solcher 
Systeme auf weiteren 250 Hektar 
Weingärten im Vorgebirge vorgese­
hen.

Ukrainische SSR ----------------

Automatisiertes 
Steuersystem 
als Irrigator

Optimale Bcwässcrungsrcgimps 
gewährleistet das automatisierte 
System der Steuerung technologi­
scher Prozesse, das im Bewässe­
rungssystem Bortnilschi, Gebiet 
Kiew, übergeben wurde. Jetzt 
kommt mit den Pflichten der Ma­
schinisten der Pumpstationen nur 
ein Dispatcher zurecht,' der Infor­
mationen über das Funktionieren 
der Ausrüstungen erhält.

Der Schema-Bildschirm im zen­
tralen Dispatcherraum reagiert so­
fort auf jede noch so kleine Ver­
änderung im Netz der Kanäle und 
Ingenieurbauwerke. Eine rote Sig­
nallampe flammt auf, das wird 
durch ein Lautsignal begleitet. Das 
bedeutet, daß die Pumpstation aus­
gesetzt hat, die Wasser auf die Fel­
der des Gorki-Sowchos, Rayon Pe- 
rejaslaw-Chmelnizki befördert.

Obwohl das Objekt mehr als 50 
Kilometer weit entfernt ist, waren

„Kurzum“, sagt Alexander Die­
ter, Brigadier der Schlosserbrigade, 
„wir sind bemüht, jedes Brigade­
mitglied zu einem wahren Arbei­
ter zu erziehen. Das Ergebnis ist, 
daß das Kollektiv seit Jahresbe­
ginn keine einzige Stunde Arbeits­
zeit verloren hat. Daher auch un­
ser Erfolg: Aus dem Wettbewerb 
mit anderen Brigaden des Werks 
gehen wir von Monat zu Monat als 
Sieger hervor.“

Wladimir DTANOW 

als Erfindungen anerkannt worden. 
Ihre Verwendung ermöglicht — 
verglichen mit der Standardausrü­
stung — die technologischen Pro­
zesse um das Zehnfache zu be­
schleunigen.

Zur Zeit arbeiten die Konstruk­
teure im Auftrag des Unionsfor­
schungsinstituts für Buntmetalle 
an der Entwicklung von Anlagen 
zur Erhöhung der Dauerhaftigkeit 
der Bohrgeräte aus Hartmetall.

Sergej FISCHER

Ust-Kamenogorsk 

nur wenige Minuten zur Ermittlung 
der Ursache nötig. Dem dienstha­
benden Dispatcher N. LewtschenKo 
teilte der Reparaturdienst mit: „Die 
Mechanismen sind intakt; auf dem 
Territorium des Sowchos wird die 
Stromleittmg renoviert Arbeit für 
eine halbe Stunde.“

Das genügte, daß der Computer 
Korrekturen in der Wasservertei­
lung vornahm. Die Wassermengc, 
die dem Gorki-Sowchos zukommen 
sollte, wurde aus dem Hauptreser­
voire in den Südlichen Kanalzweig 
gelenkt, der für die Bewässerung 
am nächsten Tag bestimmt war. 
Dementsprechend flammte auf dem 
Bildschirm Grünlicht auf: Maßnah­
men ergriffen. %

Informationen über den Zustand 
und die Arbeit des Irrigations­
systems werden im wenigen Sekun­
den gesammelt; früher, brauchte 
man dazu nicht weniger als einen 
ganzen Tag. Zu beliebiger Zeit 
kann man erfahren, welchen Land­
wirtschaftsbetrieben in den vergan­
genen Tagen, Wochen und Monaten 
wieviel Wasser zugelcitet wurde, 
wann und warum die Ausrüstun­
gen Stillständen. Dabei informiert 
der Computer, führt Buch und ana­
lysiert gleichzeitig die Arbeit des 
Systems. Bei der Verallgemeine­
rung der Angaben schlägt er opti­
male Bewässerungsregime vor. Be­
rechnungen zufolge ist mit der In­
betriebnahme des automatisierten 
Steuersystems der Wasserverbrauch 
bei wesentlicher Steigerung der 
Hektarerträge auf Bewässerungs­
flächen um 33 Prozent zurückgc- 
gangen.

Es ist das erste Steuersystem sol­
cher Zweckbestimmung in der 
Ukraine. Bis zum Ende des Plan­
jahrfünfts sollen ähnliche Systeme 
im Raum des Nordkrim-Kanals und 
des Bewässerungssystems Kachow­
ka eingeführt werden. Die Elektro­
nik übernimmt die Kontrolle der 
Bewässerung von mehr als 200 000 
Hektar.

ALMA-ATA. In den Weingarten 
des Sowchos „Tscharynski * hat 
man mit der massenhaften Wein­
traubenernte begonnen. Im Vorjahr 
halle der Betrieb an den Liaat 
2 200 Tonnen Trauben gegenüber ei­
nem Plan von 1 600 Tonnen gelie­
fert. In diesem Jahr wollen cs die 
Werktätigen des Sowchos juf 3 000 
Tonnen bringen — um 1 200 Ton­
nen mehr als geplant. Der dirch- 
schnittliche Traubenertrag Leiäuft 
sich auf 60 Dezitonnen je Hektar.

DSHESKASGAN. Die Acker­
bauern des Zuchtbetriebs „Prostor- 
nenski" haben den Jahrcsplan der 
Getrcidelieterung an den Staat als 
erste im Gebiet erfüllt. In die 
Staatsspeicher wurden 1210 Ton­
nen eingeschüttet bei einem Plan 
von 1 2U0 Tonnen. Der Sowchos 
„Burminski“ lieferte bisher 1 332 
Tonnen Getreide an die Erfassungs­
stellen. Es bleiben nur wenige Ton­
nen Getreide zu liefern, um den 
Jahresplan zu erfüllen. Ganz nahe 
an der Planerfüllung sind die Ge­
treidebauern der Sowchos „Ba- 
tyk", „Nurataldinski" und die spe­
zialisierte Rayonwirtschaftsvcrcini- 
gung Aksu-Ajuly.

SEMIPALAI INSK. Die Schritt­
macher der Schuhfabrik Raissa 
Duksumbajewa, Elvira Morlang und 
Tamara Dorochina hatten vor zwei 
Jahren die Initiative gestartet; im 
laufe des Planjahriünlts nicht we­
niger als zehn Jahresnormen zu 
leisten. Ihr Aufruf fand regen An­
klang. Zur Zeit meldeten mehr als 
350 Arbeiter des Betriebs die vor­
fristige Erfüllung der Jahresplänc, 
wobei die Zuschneiderinnen R. Duk­
sumbajewa und N. Miroschnitschen- 
ko bereits für das nächste Plan­
jahrfünft arbeiten. Ihre Aufgaben 
erfüllen sie täglich zu 200 Prozent 
und liefern die Produktion nur aus­
gezeichneter Qualität.

TSCHIMKENT. Erfreuliche Mel­
dungen treffen aus der Vulkanisier­
abteilung der Produktionsvereini­
gung „ ischimkentschina" ein. Das 
Kollektiv arbeitet unter der Devi­
se „25 Aktivistenwochen zum 25., 
Jahrestag der Bewegung iür kom­
munistische Einstellung zur Ar­
beit".

Etwa 15 Personen überbieten 
ständig ihre Schichtnormen. Fast 
jeder von ihnen hat seirr .August­
soll um 10 bis 15 Prozent überer­
füllt. Führend im Wettbewerb sind 
die Vulkaniseure S. Dowranow, 
M. Atabekow, 1. Gurjanow, G. Bon­
darew.

ZELINOGRAD. Die Tierzüchter 
des Sowchos „Samarski", Träger 
des Ordens des Roten Arbeitsban­
ners, haben ihren Jahrcsplan des 
Milchverkaufs an den Staat erfüllt: 
An die Molkerei sind 1 912 Tonnen 
Milch geliefert worden gegenüber 
einem Plan von 1 850 Tonnen. Zum 
Erfolg haben die Bcstmelkerinnen 
Sara Kurmanoga, Rosa Berkimba­
jewa, Valentine Kindsvater, Rachi- 
ja Jakupowa maßgebend beigetra­
gen.

Lettische SSR---------------------

Forschungslabor 
im Kolchos

Die Bakterien, die an den Sten­
gern und Blattern der Gräser 
nisten, können eine nützliche ^Ar­
beit verrichten, nämlich Futterei­
weiß aussondern. Diese Idee der 
lettischen Mikrobiologen fand im 

' Kolchos „Usvara", Rayon Bauska, 
bereits ihre Bestätigung in der Pra­
xis.

Auf dem Territorium des Land­
wirtschaftsbetriebs entstanden Ge­
bäude eines Komplexes, der aus 
Mitteln dieses Kolchos und der 
Akademie der Wissenschaften der 
Republik errichtet wurde. Im Som­
mer brachten LKWs Klee und Lu­
zerne zu den Abteilungen, zu 
Herbstbeginn — Rübenblätier. Int 
gleichen Rhythmus mit dem Grün- 
uießband funktionieren Zerkleine­
rungsmaschinen und Pressen, die 
diese Masse entsaften. Gerade die­
ser Saft wird zum eigentlichen 
Wirkungsmedium für die Mikroor­
ganismen, die Eiweiß als Paste — 
eine wertvolle Zutat zur Fulterra- 
tion der Tiere — aussondern, was 
spürbare Zuniastgewichle ergibt.

Neben der neuen Technologie 
wird auch die herkömmliche ange­
wandt — man gewinnt Eiweiß 
durch die trefflichen Produktionslei- 
zu einer hohen Temperatur.

Die Anreicherung des Futters mit 
Eiweiß ist nur ein Teil des Pro­
gramms „Transformation der Fo- 
tosynihäle“. An seiner Realisierung 
beteiligen sich nicht nur lettische 
Wissenschaftler, deren Labor sich 
hier im Kolchos befindet. Den \\ eg 
hierher kennen sehr gut auch ihre 
Kollegen aus Moldawien, Beloruß­
land, der Ukraine, der RSFöR, Li­
tauen und Estland.

Jede Spezialistcngruppe aus die­
sen Unionsrepubliken hat ihre eige­
ne Forschungsrichtung. Geschallen 
wird ein Modell hochrentabler, ab- 
falloser Fulterproduktion. Die Ef­
fektivität der Forschungssuche wird 
durch die trefflichen Produktionslei­
stungen des Kolchos „Usvara“ be­
kräftigt.
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Reserven der neuen Methode für
höheren Leistungszuwachs voller nutzen!

Komplexprogramm der 
Qualitätssteigerung

Es war abends. Da klopfte cs. 
Die Hqusfrau öffnete die Tür.

„Nikolai, du bekommst Besuch“ 
sagte sic.

„Ich bin die Mutter von Pawel 
, Dmitrijew“, begann die Frau. „Ich 
bitte Sic um Rat. Entschuldigen Sic 
bitte mein so spätes Erscheinen. 
Gestern kam Pawel von der Arbeit 
sehr angeheitert nach Hause, mach­
te Lärm. So etwas war noch nie 
vorgekommen. Ich habe Angst, er 
könnte es jetzt öfter so machen 
ynd sich dem Trunk ergeben.“

I Pawel war ein tüchtiger Arbei­
ter. Noch vor kurzem Berufsschü- 

’ 1er und nun Abgänger, übernahm er 
jegliche Arbeit, hatte ein offenes Ohr 
für gute Ratschläge. Mir gefiel der

ren.
Unsere Gruppe versammelt sich 

gewöhnlich 15 bis 20 Minuten vor 
Arbeitsbeginn. Denn cs gibt ja im­
mer solche Fragen, die man sofort 
lösen muß. Zu dieser Zeit kommt 
auch gewöhnlich der Agitator. Je­
der von uns möchte erfahren, wie 
unsere Nachbarn arbeiten, wie cs 
mit der Ernte im Rayon und Ge­
biet steht. Und in dieser Zelt Irag- 

, tc ich Pawel:
„Erzähl mal. Bürschchen, wie du 

vorgestern abend nach Hause 
kamst.“

Der Junge wurde feuerrot.
„Und ich hab mich gestern im­

mer gefragt, warum er wohl kaum 
die Füße geschleppt hat“, fügte ein

sultat der Getreidebauern sieht man 
klar und deutlich im Herbst, wo die 
Ernte geborgen wird, die docIT das 
ganze Jahr krönt. Hier sei mit gu­
tem Grund, mit Stolz und Genug­
tuung gesagt, daß unsere Gruppe 

................ Diegewissenhaft gearbeitet hat: 
Ernteerträge waren gilt.

Aller Anfang ist schwer. So ging 
cs auch uns in unserem auikaglo- 
sen Kollektiv. Wir hatten sofort 
vereinbart, daß die Sowchosspezia- 
listcn uns bei der Erarbeitung des 
Vertrags helfen werden, reelle nach 
wirtschaftlich*- **
f ü li r u n g 
gaben zu 
nologische 
zustellcn. Wir wurden in diesem

er Rechn.ings- 
f c s t g clegle Aul­

erarbeiten und tech- 
Karten zus3;nmcn-

Füreinander Darüber schrieb rf»'«- Tre^misckafl
Disziplin - Grundlage 
hoher Arbeitsqualität I

verantwortlich
I Ausführungen eines Mechanisators über das moralische 

Klima im Kollektiv
Junge. Deshalb lud ich ihn im Win­
ter in unsere Gruppe ein, als der 
Abteilungsleiter Iwan Üusanow 
mir einmal gesagt halte:

„Wähle, wen du willst, Nikolai, 
und bilde eine Gruppe. Erhhrene 
Mechanisatoren haben wir genug; 
der Boden ist gut; Technik geben 
wir dir. Wir wollen mal versuchen, 
wie in führenden Kollektiven zu ar­
beiten — nach der auftr^glosen 
Methode.“

Da brauchte man nicht lange zu 
Wähler W:" alle hatten von der 

I neuen Form der Arbeitsorganisation 
schon oft gelesen und viel gehört 

j und interessierten uns sehr für die­
se Neuheit. Deshalb kamen viele 

i selbst. Es war ein gutes Kollektiv 
entstanden. Ihm gehörten Wladimir 
Boshcnjuk, Sergej Bytschik. Franz 
Koch, Pawel Dmitrijew, Anas Minä- 
sow, Georg Traut und Nikolaus 
Förderer an. Den Kern der Gruppe 

. bildeten Mechanisatoren mit 10 bis 
20 Jahren Dienstalter; cs waren 
aber auch junge dabei — Dmitrijew 
und Bytschik.

Zwei letztere hatten wir gewählt, 
weil unsere Ablösung Menschen 
sein-sollten, die sich in der Tech­
nik gut auskannten, aber auch öko­
nomische Kenntnisse besaßen und 
sich für alles Neue und Progressi­
ve interessierten Die Jungs gefie­
len allen. Das alles erzählte ich 
Pawels AAuttcr und versprach, mich • 
ihm zu widmen und alles zu klä-

I

anderer hinzu.
Pawel brachte kaum hörbar her­

vor:
,,lch werde cs nie wieder tun. Ich 

verspreche es.“
Nach diesem Vorfall arbeitete er 

wie besessen. Denn er wollte, sei­
ne Kollegen möchten cs 
vergessen...

Das habe ich erzählt, 
zeigen wollte, daß in der 
die Begriffe „mein“ und 
nicht mehr bestehen; wir 
Freud und Leid und helfen einan­
der nicht nur in der Not. Mit ei­
nem Wort, wir fühlen uns i.n Kol­
lektiv wie zu Hause, wie eine Fa­
milie.

Viel, sehr viel Reserven birgt ei­
ne gute Atmosphäre im Kollektiv 
in sich. Wir sind bestrebt, bei uns 
solch ein Mikroklima zu schaffen, 
in dem jedermanns Fähigkeiten und 
Talente voll zur Geltung kommen, 
damit jeder seine Arbeit schön und 
solide ausführt. Die strenge Beur­
teilung der Unterlassungen bei der 
Arbeit im Betrieb wie auch im Ver­

hallen in der Freizeit zu Hause wird 
nicht nur dem Schuldigen, sondern 
auch dem ganzen Kollektiv eine 
Lehre sein.

Die einfachste und sicherste Be­
wertung des Tuns und Treibens ei­
nes Menschen und auch des ganzen 
Kollektivs sind die Arbeitsleistun­
gen, das Endergebnis aller Bemü­

hungen und Anstrengungen. Das Rc-

iascher

weil ich 
Brigade 

„dein“ 
teilen

unserem Entschluß durch das 
Juni abgchaltcne Plenum des 
der KPdSU bestärkt, dessen Mate­
rialien und Beschlüsse viel von 
Steigerung der Arbeitsproduktivität 
in der Volkswirtschaft, von Festi­
gung der Disziplin und der Ord­
nung an den Arbeitsplätzen, von 
Organisiertheit und Verantwor­
tung eines jeden für seine Aufga­
be handelten. Und die amtragiose 
Form der Arbeitsorganisation war 
gerade das, was wir dazu brauch­
ten.

Uns wurden etwa 5 000 Hektar 
Ackerland, sechs Schlepper K 700 
ebensoviel Mähdrescher. Anhänge­
geräte und ein Kraftwagen zuge- 
tcilt.

Die Vorzüge der Kollcktivvcr- 
tragsmethodc erkannte man be­
reits im Frühjahr. Alles, was wir 
geplant hatten — 2 250 Hektar 
Weizen, 1 225 Hektar Hirse und 
129 Hektar Hafer wurden in opti­
malen agrotechnischen Fristen be­
stellt. Wir halfen sogar bei den 
Frühjahrsarbeiten mit — in unserer 
Abteilung und in der Abteilung 
Valerianowskoje.

Die Getreidemahd hatten wir be­
sonders sorgfältig vorbereitet. 
Wollten wir doch zeigen, daß wir 
auf neue fortschrittliche Art bes­
ser wirtschaften können. Aus Er­
fahrungen wußten wir, daß Ar- 
beilszeitvcrluste meistens während 

der Stillstände der Ernfcaggrcgate 
wegen Maschinenschäden entste­
hen. Wir sorgten vor und organi­

sierten eine starke Gruppe für lcch-

im 
ZK

Der Wert des
Im Gebiet Semipalatinsk fassen 

die Veriragsbrigaden und -grup­
pen festen Fuß. Ihre Zahl wird bald 
500 erreichen. Am erfolgreichsten 
wird diese fortschrittliche .Methode 
in der Agrar-Industrie-Vereinigung 
des Rayons Beskaragai eingeführt.

Der Initiator war hier der Sow­
chos ..Balapanowski“. Eines der 
Hauptelemente der Verlragsmetho- 
de — die Entlohnung für die End­
resultate — ist jetzt an allen Ful- 
terbcschaffungsabschn i 11 c n der 
Landwirtschaftsbetriebe des Ray­

ons wirksam. Der hohe ökonomische 
Nutzeffekt der Einführung ist 
beste Agitator für die Arbeit 
neue Weise.

Hier einige für die Arbeit 
Futtergewinncr charaklerislis 
Momente. Die Gruppe um T. Star­
kow aus dem Sowchos „Dolonski“ 
erhielt in einer Saison 411 Dczi­
tonncn Grünmaismasse —mehr als 
doppelt soviel wie im Sowchos­
durchschnitt. Die Gruppe W. Ollar

der 
ehe

Verfahrens
erntete 256 Dczitonncn je Hektar. 
Im Sowchosdurchschnitt erzielte 
man 120 Dezitonnen. Diesen Er­
folg beziehen die Mechanisatoren 
darauf, daß die wirtschaftliche 
Rechnungsführung einem jeden kol­
lektive Verantwortung für aic Er­
reichung hoher Resultate anerzieht.

„Früher erhielt der Motorenwart 
beispielsweise Stundenlohn“, sagt 
Viktor Miller. „Und er war nicht 
unmittelbar daran interessiert, daß 
das Wasser wirtschaftlich ver­
braucht wurde und die Qualität der 
Bewässerung stieg. Jetzt, wo der 
Verdienst davon abhängt, wie ef­
fektiv jeder arbeitet, hat sich die 
Lage stark verändert. Mit dersel­
ben Zusammensetzung bereitet jetzt 
unsere Gruppe viel mehr Futter bei 
geringerem Aufwand zu. Und das 
ist meiner Meinung nach der größ­
te Vorzug dieser Methode“.

Wladimir STUPAKOW
Semfpalatinsk

Effektives Zusammenwirken
Koktschelaw ist eines der größ­

ten Gctrcideanbaugebietc. Es ver­
fügt auch über große Möglichkei- 
tén zur Entwicklung der Rinder-
und Schafzucht zur Fleischproduk- 
tion. In der Struktur der realisier­
baren landwirtschaftlichen Produk­
tion beträgt der Pflanzenbau 
Prozent und die Viehzucht 
Prozent.

Im Sinne der Beschlüsse 
XXVI. Parteitags der KPdSU __
des XV. Parteitags der Kommuni­
stischen Partei Kasachstans ist dem 
Gebiet die Aufgabe gestellt, die 
landwirtschaftliche Produktion un­
ter weitgehender Verwendung der 
Errungenschaften der Agrarwissen­
schaft und der fortschrittlichen Er­
fahrungen weiter zu intensivieren.

Im Zusammenhang damit wurde 
von der Ostabteilung der Lenin- 
Unionsakademie der Landwirt* 
schaftswissenschaftcn in engem 
Kontakt mit den landwirtschaft­
lichen Gebietsorganen der Republik 
ein Komplexprogramm zur Be­
schleunigung des wissenschaftlich- 
technischen Fortschritts des Gebiets 
Koktschctaw für die Jahre 1982 bis 
1985 und für den Zeitraum bis 1990 
erarbeitet, das nun ins Leben um­
gesetzt wird.

Es sicht einen Koinolex von Maß­
nahmen vor, das solche Fragen wie 
Verbesserung der Bodenfruchtbar­
keit, Steigerung 
der Getreideprodiiktion 
Kartoffelanbaus, Schaffung 
stabilen Futterbasis für die 
zücht und andere umfaßt.

Ein Schlüssclabschnitt

54.4
46.5

■des 
und

der EffcKlivität 
und des 

einer 
Vieh-

In der

Getreideproduktion ist die Meiste- 
’rung der Saatfolgen mit' kurzem 

Umlauf und einem Feld Reinbra- 
che.

Im Sowchos „Slatopolski" wird 
auf den ersten 2 000 Hektar die 
Sechsfelderfruchtfolge eingeführt. 
Wie die Ergebnisse zeigen, hat 
sich bei der Fruchtfolge der Hekt­
arertrag an Getreide vergrößert, 
effektiver ist auch der Kampf ge­
gen Flughafcr und anderes einjähri­
ges Unkraut geworden.

Um intensivere Verfahren der 
Futterproduktion einzuführen, wer­
den Muslerabschnittc angelegt, die 
zum Aufzeigen der Effcktivii'il des 
optimalsten Mclioratlonstiefp f I ü- 
gens, der Gipszugabc und der Fut- 
tcrsaatfolgekulturen dienen.

Unter Teilnahme von Spezialisten 
der Landwirtschaft und Wissen­
schaftlern sollen auf einer Fläche 
von 500 000 Hektar Boden- und Me­
liorationserkundungen vorgenom­
men werden. Vorläufig sind laut 
Ergebnissen der Laboranalysen die 
Entwurfs- und Kostcnunterlagcn für 
eine 370 000 Hektar große Fläche 
und Maßnahmen zur Durchführung 
des Meliorationspflügens auf jähr­
lich nicht weniger als 100 000 Hekt­
ar erarbeitet worden. Als Futter­
kulturen werden Steinklee, Binsen­
haargras. Sudangras, unbegrannle 
Trespe, Quecke, Futterhirse und 
Gerste angebaut.

Anatol BECKER, 
Korrespondent 

der „Freundschaft“
Gebiet Koklschctaw

Materialaufwand Viehzüchter meistern
sinkt auftraglose Arbeit

nlsche Wartung und Reparatur der 
Technik.

Die gute Vorbereitung und exak­
te Arbeitsorganisation auf dem Fel­
de, die Kameradschaftlichkeit und 
gegenseitige Hilfsbereitschaft si­
eb,ertön uns den führenden Platz 
bei der Ernleeinbringung. An man­
chen Tagen ernteten wir das Ge­
treide auf 240 bis 300 Hektar ab, 
statt auf 144 normgemäß. Dabei 
regnete cs immer wieder. Gleich­
zeitig räumten wir das Stroh 

von den Feldern. Gegenwärtig zieht 
unsere Gruppe die Herbstfurche: 
Wir bereiten den Boden für die 
Ernte des kommenden Jahres vor, 
denn die Erfahrungen zeigten, 
daß früher Herbststurz hohe Erträ­
ge garantiert.

Natürlich sind unsere Jahreslei­
stungen uns noch nicht he'cannt. 
Doch ich möchte nochmals auf die 
Vorzüge der neuen Form der Ar­
beitsorganisation eingehen. Vor al­
lem sei hier die Lehrmcisterschaft 
betont. Manchmal kommt es zu 
Diskussionen, welche Form der 

Lehrmeisterschaft — die individuel­
le oder die kollektive — effektiver 
sei. Wir konnten uns überzeugen, 
daß die kollektive Lehrmeislerschaft 
wirksamer ist und größeren Nutzen 
bringt. Wenn ein Neuling zu uns 
kommt, sind wir bestrebt, ihm In­
teresse und Liebe zum Beruf, zur 
Arbeit einzuflößen.

Daher auch die gemeinsame 
schöpferische Arbeit; das Hcrinzie- 
hen aller und in erster Linie der 
Jungend zur Suche nach Produk- 
lionsrescrven.

Und was soll man mit unter­
schiedlicher Qualifikation tun? Soll 

denn ein erstklassiger Mechanisator 
ebensoviel verdienen wie ein ge­
striger Berufsschüler? Hier hat der 
Koefiizient der Arbeitsbeteiligung 
cein Wort zu sagen. Wie cs auch 
sein mag, leistet ein As bestimmt 
jinmcr mehr als ein Neuling. Der 
Koeffizient der Arbeitsbeteiligung 
beeinträchtigt nicht den Tariflohn, 
doch bei den Prämien bedeutet er 
viel.

Dieser Koeffizient der Arheitsbe- 
teiligung wird nicht vom Brigade­
rechner oder Gruppenleiter ermit­
telt, sondern von der ganzen (kup­
pe auf einer Vollversammlung am 
Jahresende.

Schon die Mitwirkung des gan­
zen Kollektivs an den Berechnun­
gen ist ein wirksames Erziehungs­
mittel. Sie veranlaßt ieden, über 
seinen persönlichen Arbeitsbeilrag 
nachzudenken, lehrt die Arbeitszeit 
schätzen und sie rationell nutzen.

Nikolai KRAWTSCHENKO
Gruppenleiter im Sowchos „No- 
woiljinski"

Gebiet Kustanai L

Probleme, die Ihrer 
Lösung harren

Im Gebiet Pawlodar hat die Er­
richtung einer neuen Bewässe- 

• ' ' ' : Die-
> .Pawlo- 

neuen Kanal 
bereit^ im

Bestimmung

rungsmagislrijlc begonnen: 
Baubrigaden des Trusts 
darstroi“ arbeiten am r 
Irtysch—Uspcnka, der 
nächsten Jahr seiner 1 
übergeben sein soll.

Der neue künstliche 
sein Wasser über das 
von 13 Kolchosen und 
tragen und über 180 Kilometer 
lang sein. An den Ufern der Was- 
scrmagistralc werden 33 leistungs­
starke Pumpstationen entstenen. die 
das Irtyschwasser auf die Felder 
und in die Farmen der Agrarbe­
triebe pumpen sollen. Man beab­
sichtigt auch, bereits bis zum näch­
sten Sommer 300 000 Hektar be­
wässerter Ländereien einzurichten 
— Weiden, Getreide- und Gemüse­
schläge sowie Obstgärten. Die In­
betriebnahme des neuen 
wird es den Ackerbauern des Ge­
biets ermöglichen, das 
tionssystem der Region bedeutend 
zu vervollkommnen. Allein dadurch 
sollen in nächster Zukunft viele 
komplizierte Aufgaben hinsichtlich 
der Realisierung des Lebensmittel­
programms gelöst werden.

Fl.iß 'wird 
Territorium 
Sowchosen

Kanals

Meliora-

Unsere Bilder: Die Errichtung 
des neuen Flußbettes läuft auf 
Hochtouren — jeden Tag werden 
bis 4 Kilometer Strecke vorbereitet; 
die Baggerführer Valentin Gordin 
und Rassfim Ramasanoit' sind heu­
te die Besten.

Folos: KasTAG

Vertrag fördert die Bauproduktion
Im Trust „Pribalchaschstroi“ wird die Vertraqsmethodc bei der Arbeits­

organisation immer weitgehender angewandt, über Probleme ihrer Einfüh­
rung und Vervollkommnung berichtete unserem Korrespondenten der Lei­
ter der Trustabteifung für Arbeit und Entlohnung Nabl AQUGALIJEW.

Erfüllung der Verpflichtungen; hier 
ist man anspruchsvoll in erster Li­
nie gegenüber sich selbst 
auch allen anderen; für die ganze 
Arbeit ist Hilfsbereitschaft 
zeichnend; da werden die Pflichten 
nicht in „meine“ und „deine“ ge­
teilt, cs gellen nur „unsere“. In 
den Vertragsbrigaden ist die Ka­
derfluktuation bedeutend geringer 
als in den anderen, gibt ns keine 
groben Verletzungen der Arbeits­
disziplin, auch alles andere wird 
strenger beurteilt.

In der ersten Hälfte dieses Jah­
res plante man, daß die .Vertrags­
brigaden 60 Prozent der Baupro­
duktion des Trusts ausführen wer­
den; in Wirklichkeit sind es jedoch 
nur 51,2 Prozent. Die Bauverwal- 

' hingen „Promstroi“, ..Akshahtroi“, 
und „Spezstroi“ haben ihre Plan­
solls der Vertragsarbeilen nicht be­
wältigt. Das geht jedoch ayf or­
ganisatorische Schwierigkeiten, 
mangelnde Erfahrungen und über­
eilte Entschlüsse zurück.

Mitunter werden Br-rgadevcrlrä- 
gc nicht für das ganze Jahr, son­
dern nur für sechs bis neun Monate 
abgeschlossen. Ist das richtig und 

berechtigt? So arbeiteten die Briga­
den der Bauverwaltung „Prom­
stroi" im vergangenen Jahr im 
Schnitt neun Monate nach der 
Vertragsmethode und in der Bau­
verwaltung „Akshalstroi" — sieben 
Monate. Und sogar bei so kurzfri­
stigen Brigadeverträgen wurde die 
Erfüllung von 5 unter 19 untergra­
ben.

Die Praxis zeugt davon, daß man 
den Vertragskollcktiven das ganze 
lahr hindurch volle wirtschaftliche 
Selbständigkeit gewähren soll, da­
mit sie mit ihren Kräften und Mit­
teln besser variieren könnten. Doch 
nicht nur die Bauleute tragen die 
Schuld an der Vereinigung der Plä­
ne. Meistens geschah cs wegen Ter­
minuntreue bei der Bclicfer i.ig der 
Objekte mit materiellen und tech­
nischen Ressourcen. So wurden der 
Rolirvcrlegerbrigadc f riedlich Mil­
ler nicht rechtzeitig Verhindtings- 
muffen für •Kanalisationsnetze zii- 
gcstelll: für die Brigade Georgi 
Mcxandrowitsch wurde die Zustel­
lung von Schienen und Schwellen 
heim Bau der Eisenbahnstrocke hin- 
aiisgczögert. Beide sind.in der Bau­
verwaltung .„Spezstroi“ eingesetzt. 
Untergraben wird die Erfüllung der 
Verträge außerdem wegen nicht 
geplanter Verlegung der Brigaden 
von einem Objekt ans ander’. Was 
soll nfan da mit der Selbständigkeit 
anfangen?

Die mehrjärige Praxis der An­
wendung der Brigadeverlr.igsmc- 
thodc im Trust „Pribalchaschstroi“ 
zeigte, daß sie ein effektives Mittel 
ist, um mehr Arbeiter zum aktiven 
Ringen um Sparung materiell ?r Res­
sourcen hcrauszuziehen, den Ar­
beitsaufwand zu reduzieren und 
die Verantwortung der Brigade­
kollektive für jedes im Bau befind- 
lichc Objekt zu erhöhen.

Von der Effektivität der Vcr- 
tragsmethodc zeugt beredt der Ver­
gleich der Leistungen von Briga­
den, die nach wirtschaftlicher Rech­
nungsführung arbeiten, und ge­
wöhnlicher Kollektive. Die Ergeb­
nisse der Analyse beeindrucken: So 
war im Jahre 1982 die Pro-Kopilei- 
slung in den VertragsbrigiJen um 
9,2 Prozent höher. Die Bauleute er­
reichten eine Reduzierung der Bau­
kosten um 31200 Rubel,’der Bau­
zeiten um 983 Arbeitert.igc. Jm 
Trust wurden auf diese Weise im 
zurückliegenden Jahr insgesamt 
264 Tonnen Metall, 760 Tonnen 
Zement, 693 Kubikmeter Holz und 
Baustoffe gespart. Gerade die Ver­
tragsbrigaden übergaben terminge­
recht Lagerkapaziläten für 2 uüt) 
Tonnen Kartoffeln, Eisenbahngleise 
beim Bau eines Stapelscniehtbo- 
dens und 22 000 Quadratmeter 
Wohnflächen in der Stadt Bal- 
cliasch, in der Siedlung Al.shal und 
im Sowchos „Shamschinsl.i“.

Für solche enormen Leistungen 
erhielten die Vertragskollektive 
mehr als 92 000 Rubel Pr'imiengel- 
der, 9 750 Rubel davon für Redu­
zierung der Baukosten. Ganz na­
türlich zielt das alles den Trust auf 
Vergrößerung der Bauproduktion 
nach dem Vertragsverfahren.

Beachtliche organisatorische Er­
fahrungen bei der Einführung die­
ser progressiven Arbeitsmethode 
hat das Wohnungsbaukombinat ge­
sammelt. Seine Vertragsbrig.idcn 
erringen Jahr für Jahr positive Er­
gebnisse. Die Brigaden der Monta­
gearbeiter um Iwan Ochrllzkl, der 
Putzer um Robert Schänd, Li|li 
Breininger und Maria Damlhehcii- 
ko, der Zimmerleute um Ferdinand 
Kobsar und Friedrich Eckmann 
übergaben termin- und gualitâls- 
gerccht fünf Wohnhäuser mit einer 
Gesamtfläche von mehr als 17 000 
Quadratmetern. Unsere führenden 
Arbeiter gaben ihr Besieg: Die Bau­
kosten wurden um rund 30 000 Ru­
bel gesenkt I

In den Verlragsbrigaden offen­
baren «ich sehr markant das Ge­
fühl des Kolléklivisqms, die ge­
meinsame Verantwortung ?7ir die,

und

kenn-

Bei uns gibt es sogar unvollen­
dete Vertragsbauproduktion. In ra­
schem Tempo — bei Zwei- und 
Dreischichteinsatz der Bauleute — 
werden die Baukörper (ohne Innen­
ausbau) errichtet. Die Montagear­
beiter bekamen ihr Geld und gin­
gen. Und dann steht der Rohbau 
monatelang in Erwartung von Bri­
gaden der Nachauftragnehmerorga­
nisationen und Innenausbauer. Wem 
nützt das? Denkt man sich in das 
Wesen der Vertragsmethode hin­
ein, so sieht man sofort ein: Sie 
ist berufen, die Wirtschaftsbezie­
hungen grundsätzlich zu ändern 
und die ganze Produktion zu för­
dern. Leider sieht man heute we­
der das eine noch das andere.

Alle diese Tatsachen illustrieren 
die nichtkoordinierte Arbeit einzel­
ner Produktionseinheiten und 
Dienste der Bauorganisationen — 
sowohl der Daubetriebs-, als auch 
der Linienlciter — der Meister, und 
Bauleiter.

Großen Zeitaufwand erfordert die 
Erarbeitung der Unterlagen für den 
Bauausführungsvertrag; das be­
werkstelligen die Ingenieure und 
Techniker der Trustabteilungen. 
Deshalb traf die Trustleitung mit 
dem Institut ..Karagandaorgijash- 
stroi“ eine Vereinbarung über die 
Erarbeitung der technischen Un­
terlagen für die Umstellung der
Arbeit im Wohnungskombinit auf 
die kontinuierliche Ba.ulußvcr- 
Iragsmcthodc der Bauleute 
Tallinn.

Hier sei jedoch betont, daß 
sc Vertragsmethode im Trust 
langsam eingeführt wird

von

die- 
nur 

wegen 
der unbedeutenden Arbeiten inner­
halb der Stadt. Die Baubrigaden 
sind über verschiedene Objekte in 
Shaircm, Dsheskasgan, Aktogai, 
verstreut. Die Verzettelung der Ar­
beitskräfte bringt Schwirigkeitcn 
bei der gleichmäßigen und termin­
gerechten Versorgung der Brigaden 
mit materiell-technischen Ressour­
cen mit sich.

Gegenwärtig treffen wir Maßnah­
men zur Vergrößerung der Briga­
den. Denn die Erfahrungen zeigen, 
daß solche Komplcxkollek'ive um' 

fangreiche Arbeiten bewältigten kön­
nen.

Die Brigadevertragsmethodc, ins­
besondere ihre neuen Formen, drin­
gen in die Leitung der Bauproduk­
tion aktiv cm. Gegenwärtig setzt 
das Tnistkollcktiv alles daran, die 
Brigadevertragsmethode zur Norm 
(,1er Organisation und Stimulie­
rung der Arbeit aller Bauleute auf 
den Objekten des Trusts „Pribal- 

•chÄschslroi" zu machen. Viel ist ge­
leistet worden, noch mehr stehl uns 
aber noch bevor.

Durch verstärkte
Kräfte

Das Kollektiv der Mechanisierten 
Wandcrkolonne Nr. 83 (Trust 
..Wostokkolchosstroi") begann als 
eines der ersten im Gebiet, ver­
größerte Brigaden mit wirtschaftli­
cher Rechnungsführung zu bilden 
Die Neueinführung hatte sich in 
relativ kurzer Frist bewährt: Jn der 
Brigade um Alexander Steoänow 
betrug die Leistung je Person im 
vorigen Jahr 35 000 Rubel. Das ist 
dreimal soviel wie die Leistungen 
im „Kasmeshkolchosstroi".

„Der Sinn der Einführung der 
neuen Methode der Arbeitsorganisa­
tion besteht darin, alle materiellen 
und moralischen Faktoren in Gang 
zu setzen und die Arbeit jedes 
Werktätigen des Betriebs gemäß 
den konkreten Arbeitsresultalen, vor 
allem auf Baustellen, einz ischät- 
zen“, sagt W. Schäfer, Leiter der 
Mechanisierten Wandcrkullo n n c 
Nr. 83. Alexander Stepanow, Trä­
ger der Orden der Oktoberrevoluti­
on und des Roten Arbeitsbanners, 
hat z. B. Mittelschulbildung, denkt 
aber wie ein Ingenieur: Er kennt 
sich frei in Werkzeichnungen und 
in Wirtschaftsfragen aus, vervoll­
kommnet zusammen mit Kollegen 
aus seiner Brigade Vörricht ingeil, 
rationalisiert die Arbeit usw. .Woher 
kommt das? Von seinem natürli­
chen, in den langen Jahren der Ar­
beit geübten Denkvermögen, ge­
paart mit Fleiß und Wißbegier. Er 
geht der Sache stets selbst auf den 
Grund, verfolgt die technischen 
Neuerungen und Ncueinfuhrungen 
in der Produktionsorganisation. Als 
er von der Initiative des Neuerers 
Slobin erfuhr, bat er ihn brieflich, 
ihm Materialien zuzusenden, 
der jungen Brigade helfen 
den, zur wirtschaftlichen 
nungsführung überzugehen. 
Neuerer erwiderte diese Bitte 
sandte ihm seine Broschüren 
erteilte sachkundige Ratschläge. 
Selbstverständlich erwies man Ste­
panow sowohl in der Mechanisier­
ten Wanderkolonnc als auch im 
Trust „Wostokkolchosstroi“ große 
Hilfe. Da entstand eine Art Rück­
wirkung — die Arbeit nach der Slo- 
bin-Methode veranlaßte, die Tätig­
keit aller Abschnitte des Apparats 
der Mechanisierten Wanderko'onne 
und des Trusts umzubauen: Beim 
Schließen eines Werkvertrags mit 
der Brigade verpflichteten sich die 
Leiter der Mechanisierten Wander­
kolonnc, alle Bedingungen der wirt­
schaftlichen Rechnungsführung ge­
nau einzuhalten.

Jetzt kam es auf die Brigade 
selbst an. Die Arbeitsorganisation, 
die richtige Verteilung der Ar­
beitskräfte, Disponibilität auf dem 
Arbeitsplatz und sozialistischer 
Wettbewerb — das sind die Sum­
manden des Erfolgs, ohne die ein 
Brigadevertrag unmöglich ist. Stc-» 
panow wäre aber nicht er selbst 
gewesen, hätte er sich nur auf die 
materiellen Stimuli verlassen, die 
die wirtschaftliche Rechnungsfüh­
rung verspricht. Bevor er den Werk­
vertrag abschloß, besprach er in 
seinem Kollektiv alle seine Punkte, 
verteilte die Pflichten unter den 
Arbeitern und beriet mit dem gan­
zen Kollektiv über Maßnahmen, die 
Undiszipliniertheit und Arbeitsaus­
schuß ausscnlossen. sowie über 
Maßnahmen zur Stimulierung von 
Initiative, Ratiorfalisierung und Ge­
wissenhaftigkeit. Man beschloß, 
nach einheitlichem Auftrag zu ar­
beiten, und die gegenseitige Kont­
rolle sicherte eine genaue Erfül­
lung der Aufgaben

Die Resultate der wirtschaftli­
chen Rechnungsführung ließen 
schon im ersten Jahr der Arbeit auf 
neue Art nicht lange auf sich war­
ten: Dtr Stall für 2 500 Schafe 
wurde im Shdanow-Kolchos vor­
fristig und in guter Qualität über­
geben.

Die Vorzüge der wirlschaftlichen 
Rechnungsführung traten besonder« ---------- . .. . fflr

die 
wür- 
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gern, 
und

beim Bau des Komplexes
13 500 Schweine, eines großen und 
kompilierten Objekts, zutage. Ih­
re Jahresaufgabe erfüllte die Bri­
gade am 15. September mit 2.5 Mo­
naten Vorsprung In einem JShr 
wurden 517 000 Rubel statt 300 000

laut Plan In Anspruch genommen. 
Die Jahresleistung je Arbeiter er­
reichte 21 000 Rubel — ein gesetz­
mäßiges Ergebnis der täglichen 
Überbietung der Aufgaben auf das 
Anderthalbfache und Doppelte.

Zum wichtigsten Anliegen der Bri­
gade wurde wohl die Suche nach 
Wegen zur Steigerung der Arbeits­
produktivität, zur Verringerung des 
Arbeitsumfangs durch neue kon­
struktive Lösungen und Mechani­
sierung arbeitsaufwendiger Prozes­
se. Dazu ein kennzeichnendes Merk­
mal. A. Stepanow hatte vorgeschla­
gen, die Trennwände aus Ziegeln 
im automatischen Schweinest all ge­
gen solche aus Beton auszutau­
schen. Das Institut „Wostokseipro­
jekt“ billigte diesen Vorschlag, und 
die Brigade ging sofort .in den 
Bau dieser Konstruktion. Dies 
verringerte den Umfang der Bau- 
und Montagearbeiten um 16 000 Ru­
bel.

Nicht umsonst behaupten Spezia­
listen, daß der Brigadevertrag vor 
allem umsichtiges Wirtschaften be­
deute, nämlich. Sparen von Zeit 
und Baustoffen, Senkung der Ar­
beitskosten.

Wenn ein erfahrener sachkundiger 
Brigadier selbständig wird, hat er 
freie Hand für Initiative und lür 
die Suche nach effektiven Mitteln 
der Organisation der Bauproduk­
tion. Wir haben uns davon über­
zeugt. In der Brigade um A. Stepa­
now wurde das Fließbauverfahren 
zum erstenmal im Trust eingeführt. 
Was bedeutet das?

Vorher wurde zuerst das Funda­
ment vorbereitet, danach der Bau­
körper aufgcstellt, dann das Dach, 
und später wurden die Putzarbeiten 
verrichtet. Stepanow errichtet ein 
Haus sektionsweise — vom N’ull- 
zvklus bis zum Verputzen Jede 
dieser Sektionen ist etwa 15 Meter 
hoch. Eine wird nach der anderen 
errichtet, bis der Bau des ganzen 
Gebäudes abgeschlossen ist.

Wie groß ist der Gewinn dank 
dem Fließverfahren? Im Bauwesen 
gibt es arbeitsaufwendigere und 
weniger vorteilhafte und umgekehrt 
leichtere und gut bezahlte Arbeiten. 
Dies beeinflußt sowohl die Leistung 
als auch den Verdienst. Beim Fließ­
verfahren werden die Spezialisten 
besser eingesetzt, da sie stets ihre 
Arbeit ausführen, wenn sie auch 
einander nötigenfalls ersetzen müs­
sen. die Aufgaben werden stabil er­
füllt, und der Verdienst schwankt 
nicht. So entsteht die Interessiert­
heit an der Ausführung sowohl ar­
beitsaufwendiger als auch leichte­
rer Arbeiten.

Zur Brigade gehören verschiedene 
Menschen, die auch versenieden 
arbeiten: um den konkreten Beitrag 
jedes von ihnen festzustelien, 
die Sorglosen bzw. Verletzer 
Arbcits- und T ................
einzuwirken, wurde mit Zustim­
mung des ganzen Kollektivs der 
Koeffizient der Arbeitsbete ligung 
eingcführt. Mit anderen Worten, 
der Verdienst kann höher oder ge­
ringer — je nach der Einstellung 
zur Arbeit sein. Einmal gab Stepa­
now den Putzarbeitern. die das 
Weißen besorgen, den Auftrag, die 
Fensteröffnungen mit Spezialplatten 
zu verschließen, damit man die 
Scheiben später nicht zu waschen 
braucht. Die Arbeiter aber waren 
Neulinge und an die Ordnung in 
Stepanows Brigade noch nicht ge­
wöhnt; sie stellten die ......................
auf und verspritzten 
mit Tünche. Nachher 
die Scheiben in der 
Zeit waschen, und auf 
Brigaderates wurde 
Koeffizient der Arbeitsbeteiligung 
herabgesetzt. Sie mußten dafür mit 
einer hübschen Summe büßen. Das 
war nicht nur für die Neulinge, 
sondern auch für alle eine gute 
Lehre.

Wie die Erfahrungen zeigen, 
haben sich in der Mechanisierten 
Wandcrkolonne Nr. 83 günstige Be­
dingungen für schöpferisches Su­
chen herausgebildct. Es muß we.’.- 
gehend unterstützt und gefördert 
werden.

Rafail SOKOLOWSKI 
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In den Brnderländern

Imperiale Ambitionen
Zuverlässiger Partner

BUDAPEST. Das Ungarische 
Staatliche Institut für Geophysik 
„Elgi“ hat sich in der internationa­
len Zusammenarbeit als ein zuver­
lässiger Partner bewährt. Enge 
schöpferische Bande verbinden cs 
mit verschiedenen sowjetischen In­
stitutionen.

„Eines der bedeutsamsten Ergeb­
nisse unserer Zusammenarbeit“, 
sagt der „Elgi“-Direktor Pal Mül­
ler, „ist die Entwicklung des geo­
physikalischen rechen technischen 
Navigations-Realzeit Systems .Mars', 
das auf Forschungsschiffen bei der 
Suche nach Bodenschätzen im

Meeres- und Ozeansgrund verwen­
det wird. An seiner Entwicklung 
beteiligten sith die Spezialisten des 
Instituts „Elgi", des Werks „Video- 
tön" und der sowjetischen wissen­
schaftlichen Produktionsvereinigung 
„Jushmorgcologiia". Die durch ge­
meinsame Bemühungen entwickelte 
Apparatur erhöht bedeutend den 
Effekt der Arbeiten. So können jetzt 
unter anderem dank der Einfüh­
rung neuer technischer Lösungen 
Messungen im Fahren des Schiffes 
unternommen und die gewonnenen 
Informationen bearbeitet werden. 
Waren früher für die Bearbeitung

der von den Forschungsschiffen ge­
sammelten Informationen bis 1,5 
Jahre notwendig, so werden jetzt 
die Daten noch am gleichen Tag 
bearbeitet.

Gegenwärtig arbeiten wir zusam­
men mit den sowjetischen Kollegen 
aus der Westsibirischen Zweigstel­
le der wissenschaftlichen Produk­
tionsvereinigung .Ncftegeofisika' 
an der Entwicklung eines kompak­
ten Systems zur Bearbeitung der 
Informationen für den Einsatz bei 
geophysikalischen Erforschungen 
des Erdinneren unter den Verhält­
nissen 'des hohen Nordens. Das er­
ste System dieser Art ist an die 
Sowjetunion bereits abgefertigt 
worden."

I

Ruhmreiches
Jubiläum

Erfolge der örtlichen Industrie

PRAG. Sein 30jähriges Jubiläum 
begeht in diesen Tagen das Kol­
lektiv des Aluminiumwerks „Slowa­
kischer Nationalaufstand“ in der 
Stadt Ziar nad Hronom. Im Sep­
tember 1953 hat man hier das erste 
Aluminium der Tschechoslowakei 
geschmolzen. Heute befindet sich 
die Republik nach dem Niveau der 
Aluminiumproduktion pro Kopf der 
Bevölkerung unter den ersten zehn 
Ländern der Welt.

Das Werk in Ziar nad Hronom 
wurde im Rahmen der Industriali­
sierung der Tschechoslowakei un­
ter dem weitestgehenden Beistand 
der Sowjetunion und Ungarns ge­
baut. Sein Anlauf spielte eine gro­
ße Rolle in der Entwicklung der 

Ökonomik.
Jahre konn- 
Einfuhr die-

HAVANNA. Stets irn Steigen be­
griffen sind das Sortiment und die 
Qualität der Massenbedarfsartikel, 
die von der kubanischen örtlichen 
Industrie hergestellt werden. Noch 
vor kurzer Zeit produzierten die 
Betriebe dieser Branche nur Souve­
nirs aus Muscheln und Korallen, 
geflochtene Erzeugnisse aus Stroh 
und Palmcnblätlern. Jetzt ist der 
Ausstoß — bequemer, praktischer 
und billiger Möbel, von Tischlam­
pen, Schuhen und anderen Waren 
eingeleitet worden, die in der Re-

publik sehr gefragt sind.
In knapp drei Jahren stieg der 

Produktionsumfang der örtlichen 
Industrie auf das 3fachc an und 
übertraf 1982 etwa 220 Millionen 
Peso. Besondere Aufmerksamkeit 
gilt der Versorgung des flachen 
Landes, wozu die Warenproduktion 
im laufenden Jahr um 15 Prozent 
vergrößert werden soll. Die Betriebe 
der Branche nutzen hauplsächlicii 
Abfälle der Industrieproduktion, 
was ihre Erzeugnisse noch rentab­
ler macht.

Die große 
Gefahr abwenden

Eine turnußmäßige Sitzung des 
Vorbereitungskomitees für die zwei­
te Weltkonlerenz „Dialog über Pro­
bleme der Abrüstung und Ent­
spannung" hat in Wien stattgefun­
den. Die Konferenz findet vom 14. 
bis 17. November dieses Jahres in 
der österreichischen Hauptstadt auf 
Initiative des Internationalen Fo­
rums für Verbindungen der Frie­
denskräfte statt, das in diesem Jahr 
seit zehn Jahren besteht.

An der Sitzung nahmen promi­
nente Politiker, Staatsmänner und 
Gewerkschafter sowie Führer maß­
gebender nationaler und internatio­
naler Organisationen in 27 Ländern 
teil. In der Diskussion sprachen sie 
mit großer Besorgnis von der ge­
genwärtigen äußerst gefährlichen 
politischen Lage in Europa und in 
der W’elt.

l

Kaum hatte US-Vizepräsident 
George Bush die sozialistischen 
Länder verlassen, wo er sich zu ei­
nem offiziellen Besuch aufhielt, 
hielt er in der Wiener Hofburg ei­
ne Schmährede, die von plumpen 
Ausfällen gegen die Sowjetunion 
und die anderen Länder des Sozia­
lismus strotzte. Das Ziel dieser Re­
de bestand darin, die Front des 
von Präsident Reagan verkündeten 
„Kreuzzuges" gegen den Sozialis­
mus zu erweitern, die Sowjetunion 
und ihre Politik zu diffamiere i, 
Feindseligkeit gegen sic zu stiften, 
die Atmosphäre in der Welt noch 
mehr anzuheizen und dadurch die 
Realisierung der imperialistischen 
Pläne zu erleichtern.

Der amerikanische Vizepräsident 
enthielt sich in seiner Rede böswil­
liger Verleumdungen nicht, wobei 
er im wesentlichen das wiederholte, 
was sein Chef schon mehrmals 
sagte. Für Bush wie auch für Rea­
gan ist das Sowjetland ein „Zen­
trum des Bösen“, von dem alles 
Unheil in der Welt ausgehe. In den 
sozialistischen Ländern werden, so 
Bush, „die elementaren Menschen­
rechte unterdrückt". Ihre Völker

Kommentar
lebten beinahe wie Wilde Es er­
hebt sich die Frage: Hätte man 
überhaupt eine so ferne Reise ma­
chen sollen, um erneut die abgedro­
schenen verleumderischen Erfindun­
gen der Washingtoner Propaganda 
zu wiederholen? Was er über die 
Welt des Sozialismus sagte, war 
im voraus in Washington vorberei­
tet worden. Auf die ihm erwiesene 
Gastfreundschaft hat er mit An­
schwärzung der Politik der soziali­
stischen Länder und mit Beleidi­
gung ihrer Völker geantwortet.

Mehr noch. Bush hat sich offen 
für eine Revision der Nachkriegs­
realitäten in Europa ausgesprochen, 
indem er erklärte, daß die Vereinig­
ten Staaten den Status quo nicht 
anerkennen und sich mit der Exi­
stenz des Sozialismus niemals ab­
finden werden. Er gab zu verste­
hen, daß weder die Schlußakte der 
Gesamteuropäischen Konferenz 
noch die Beschlüsse, die auf den 
Treffen in Belgrad und in Madrid 
angenommen wurden, Washington 
veranlassen werden, diese Haltung 
zu ändern. Nach den Ausführun-
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gen des Vizepräsidenten, der 
allgemeinbekannten Tatsachen 
den Kcpf stellt«, ergibt sich, 
nicht der militaristische Kurs 
shingtons und nicht das von 
forcierte Wettrüsten, sondern
Politik der sozialistischen Länder 
die Hauptursachc der derzeitigen 
gespannten Situation ist.

In dem auffälligen Bestreben, 
zwischen den sozialistischen Län­
dern einen Keil zu treiben, redete 
der amerikanische Emissär in un­
verschämter Weise darüber, welche 
dieser Länder mit einer „Beloh­
nung" seitens Washingtons rechnen 
können und welche nicht.

Die Säle der Hofburg, einer Re­
sidenz ehemaliger Kaiser, waren 
stumme Zeugen vieler Redner ver­
schwundener Kaiserreiche. Aber 
wohl noch niemals zuvor sind in­
nerhalb der Mauern dieser Hofburg 
in einer so frechen Art und Weise 
die imperialen Ambitionen zur 
Schau getragen worden, wie dies- 
durch das Lüge- und Verleum­
dungsgerede des Herrn Bush ge­
schah.

Wladimir SEROW

Reagan widerlegt Genscher In wenigen Zeilen

tschechoslowakischen 
Bereits Mitte der 50er 
Ce die CSSR auf die 
ses Metalls verzichten.

Später wurden Aluminium und 
die Erzeugnisse daraus zu einem 
wichtigen Exportposten der Tsche­
choslowakei. Es genügt zu sagen, 
daß der Gebäudekomplex des Flug­
hafens Wnukowo in Moskau und 
der Tallinner Flughafen aus vorge­
fertigten 
errichtet
Hronom

Neben
Produktionsausstoßes 
Werk ununterbrochen 
der Vervollkommnung der Techno­
logie und der Montage hocheffekti­
ver Reinigungsanlagen um die 
schädlichen Auswürfe in die Atmo­
sphäre auf ein Minimum 
zieren.

Das Werk begeht sein 
mit einer weitgehenden 
sierung der wichtigsten 
tionsabteilungen. Nach 
der Umgestaltung wird

Erfreulicher Rapport
SOFIA. Das Kollektiv der Ma­

schinenbaufabrik „I. Mai" in der 
bulgarischen Stadt Polski-Tryin- 
bcsch meldete qinen großen Arbeits­
sieg: Es hat den Plan des Exports 
in die sozialistischen Bruderländcr 
vorfristig bewältigt. An die So­
wjetunion ist die vorgesehene Zaiil 
selbstfahrender Futtergetrcidever- 
teiler und an Kuba — der hoch­
leistungsfähige Düngerstreuer ab­
gefertigt worden. Der Betrieb er­
füllt auch Aufträge aus der Tsche­
choslowakei.

Seine Konstrukteure wirken eng 
mit den sowjetischen Kollegen zu­
sammen. Als Ergebnis dieser Zu­
sammenarbeit entstand eine neue 
Maschine — ein Sondermischer für 
Pflanzenschutzmittel. Anfang Sep­
tember wurde eine Versuchspartie 
davon nsch Kischinjow entsandt. 
Nach der Prüfung der technischen 
und Betriebseigenschaften wird die 
Maschinenbaufabrik in Polski 
Trymbesch die Serienproduktion 
dieser Mischer aufnehmen.

Aluminiumkonstruktionen 
sind, die aus Ziar 
stammen.

der Vergrößerung 
währt 
der Prozeß

nad

des
im

zu redu-

Jubiläum 
Moderm- 
Produk- 

Abschluß 
„ „ sein Pro­

duktionsausstoß um mehr als 66 
Prozent anwachsen.

Eine dynamische Branche
HANOI. Der Scefang ist eine 

sich am dynamischsten entwickeln­
den Branchen der vietnamesischen 
Ökonomik.

Ende August haben die Fischer 
den Jahresplan des Fischfangs zu 
75 Prozent erfüllt und damit das 
Niveau der entsprechenden Periode 
des Vorjahres überschritten. Zu ei­
nem wichtigen Summanden der 
Erfolge der vietnamesischen Fischer 
in den letzten Jahren wurde die in 
der Branche breit entfaltete Ge­
nossenschaftsbewegung. Der Über­
gang zur neuen Form der Arbeits­
organisation ermöglicht es den 
Fischfangkollektiven, beim Staat 
moderne Schiffe und Technik zu 
kaufen, neue Gebiete zur Gcwin-

hung von Seeproduklcn urbar 
machen, progressive Methoden 
Fischfangs anzuwenden.

Neben den Genossenschaften 
werden auch die staatlichen FiscH- 
fangbetriebe gefestigt. Sic betreiben 
nicht nur den Fischfang, sondern 
züchten auch allerlei Seegetier. 
Heute sind Dutzende Kilometer des 
küstennahen Flachwassers in den 
Südprovinzen Vietnams in eigenar­
tige „Felder" umgewandelt wor­
den, von denen man jährlich meh­
rere „Ernten" an vorzüglichen 
Krewetten einbringt.

Von großer Bedeutung für Viet­
nam ist die enge Zusammenarbeit 
mit der Sowjetunion.

zu 
des

Eine Erklärung des BRD-Außen- 
ministers H.-D. Genscher ist in 
Bonn veröffentlicht worden, in der 
auf die von Präsident Reagin ver­
kündete Absicht der USA-Admini­
stration eingegangen wird,•Tgend- 
cine „Initiative“ bei den sowje­
tisch-amerikanischen Vorn indlun- 
cn in Genf über die Begrenzung der 
nuklearen Rüstungen in Europa zu 
unterbreiten. Genscher zufolge un­
terstreiche diese Initiative Jie Ent­
schlossenheit des USA-Präs.'denten, 
die RüstungskontrollverhanJlungen 
voranzubringen und' liefere sogar 
eine Kompromißgrundlagc.

Die derart prompte Einschätzung, 
die der westdeutsche Minister ei­
nem noch nicht auf dem Verband^ 
lungstisch liegenden Vorschlag 
gab. konnte von Beobachtern nicht 
anders als mit Befremden regi­
striert werden. In der Tat, der 
Kern der amerikanischen Vor­
schläge bleibt verhüllt. Läßt man 
sich aber von dem leiten, was in die 
amerikanische Presse „durc'ige- 
sickert“ ist und was Reagan selbst 
sagte, so drängt sich die Schluß­
folgerung auf. da die neue imerika- 
nische „Initiative" nichts neues bie­
tet. Sie stellt lediglich eine Wie­
derholung der sattsam bekannten 
amerikanischen „Null-Option" und 
„Zwischenlösung" dar, womit Wa­
shington die Genfer Verh.i 'dl m- 
gen in eine Sackgasse manövriert 
hat, um seine Pläne zur Stationie­
rung neuer amerikanischer Mittel­
streckenraketen in Westeuropa zu 
rechtfertigen.

So wird bei den Verhandlungen 
in Genf wiederum eine der Grund­
fragen ausgeklammert, ohne deren 
Lösung eine Übereinkunft picht

möglich ist, und zwar die Frage der 
Anrechnung der nuklearen Kräfte 
Großbritanniens und Frankreichs. 
Die USA verlangen nach wie vor 
von der UdSSR die Zustimmung 
zu deren einseitiger Abrüstung an­
gesichts der „nuklearen N lchrü- 
stung" der NATO in Europa, die 
eindeutig darauf abzielt, das dort 
bestehende militärische Gleichge­
wicht zu zerstören und militärische 
Überlegenheit über die UdSSR und 
deren Verbündete zu erlangen. Je­
dem auch nur halbwegs Eingeweih­
ten müßte klar sein, daß es sich 
bei den „neuen Initiativen“ der 
USA um nichts anderes als die al­
te für die Sow jetunion inakzeoiablc 
Variante handelt. Etwas „neues“ 
ist in diesen Vorschlägen, wie sic 
Genscher interpretiert, nicht ent­
halten.

Dies gab im Grunde auch Präsi­
dent Reagan selbst zu. In einem 
Brief an den Ministerpräsidenten 
Italiens, B. Craxi, in dem er die 
„neue" amerikanische Initiative 
„erläuterte“. hob er besonders 
hervor, die Forderung der Sowjet­
union, bei den Verhandlungen in 
Genf die nuklearen Systeme Groß­
britanniens und Frankreichs anzu­
rechnen, sei für die USA .absolut 
inakzeptabel" Damit schließt Rea­
gan die Möglichkeit irgendwelcher 
Fortschritte in Genf auf der einzig 
möglichen Grundlage der Gleich­
heit und der gleichen Sicherheit 
der Seiten von vornherein aus und 
bestätigt somit erneut, daß es »len 
USA keineswegs um eine Überein­
kunft mit der Sowjetunion geht, 
sondern darum, die Verhandlungen 
weiter zu sabotieren, um die NATO- 
Pläne zu rechtfertigen, Ende dieses

Jahres mit der Stationierung neu­
er amerikanischer Raketen in West­
europa zu beginnen.

Kurzum, Reagan widerlegte Gen­
scher und entlarvte damit zugleich 
auch seine eigene ..neue Initiati­
ve“ als Propagandatrick, der nichts 
mit dem Streben gemein hat, in 
Genf übereinzukommen und der 
Menschheit eine weitere gefährliche 
Runde des Wettrüstens zu ersparen 
und sie von der Gefahr eines Kern­
waffenkrieges zu befreien.

Den wahren Kern des amerika­
nischen Manövers durchschauten 
auch Beobachter, darunter auch 
bürgerliche. So gibt die Agentur 
Reuter zu, die „Initiative" der 
USA solle „die skeptisch gestimm-i 
len Europäer davon überzeugen, 

daß die Reagan-Administration auf­
richtig eine Einigung in Genf an­
strebt“, und sei „ganz offenkundig 
darauf berechnet, die öffentlichen 
Debatten in Europa zu beeinflus­
sen und den Eindruck von Flexibi­
lität des Westens zu vermitteln", 
um den Aktionen der westeuropäi­
sche Öffentlichkeit gegen die mili- 

. tärischen Pläne Washingtons den 
Wind aus den Segeln zu nehmen. 
„Wie offizielle Vertreter und Diplo­
maten aus NATO-Ländern in Brüs­
sel erklärten, sind die neuen Vor­
schläge Reagans zur Reduzierung 
von INF-Raketen dazu geeignet, 

die in Genf laufenden amerikanisch­
sowjetischen Rüstungskontrollver­
handlungen zu verschleppen und 
zu komplizieren“, betont Reuter. 
,,In der Praxis machen diese Vor­
schläge das Zustandekommen einer 
Rüstungskontroll Vereinbarung in 
diesem Jahr noch unwahrschein­
licher.“

HAVANNA. Der USA-Imperialis­
mus bekämpfe überall in der Welt 
die nationalen Befreiungsbewegun­
gen, erklärte der afghanische Au­
ßenminister, Shah Mohammad Dost. 
Auf einer Pressekonferenz in Ha­
vanna sagte er. dabei bediene sich 
Washington überall der gleichen 
Methoden. Ebenso wie in der Sub­
version gegen Afghanistan setze es 
auch gegen Nikaragua konterrevo­
lutionäres Gesindel ein, das von 
der CIA bewaffnet und ausgebildet 
werde. Der Minister unterstrich den 
Willen der Demokratischen Repu­
blik Afghanistan, mit allen Län­
dern, vor allem mit den Nachbar­
staaten, in Frieden und Freund­
schaft zu leben.

BEIRUT. USA-Marineinfanterie 
hat erneut Wohnviertel im Südteil 
Beiruts unter Beschuß genommen. 
Ein Hubschrauber der zur soge­
nannten multinationalen Friedens­
truppe gehörenden US-amerikani­
schen Fliegerkräfte, der über Vor­
orten der libanesischen Hauptstadt 
patrouillierte, eröffnete das Feuer 
gegen das palästinensische Flücht­
lingslager AI Baragna. Unter des­
sen Zivilbewohnern gibt es Tote 
und Verwundete.

Leipzigs Jahrhundertaufgabe
Das Museum für Stadtgeschichle 

im vierhundertjährigen Leipziger 
Rathaus hält die Erinnerung wach. 
Ein vergilbter Maueranschlag ruft 
die Einwohner zum Enttrümmern. 
Fotos von den Schuttbergen im 
Stadtzentrum, Männer und Frauen, 
die ihnen mit Hacke und Schaufel 
zuleibe rücken, illustrieren jene 
Zeit. Und gleich daneben die Mo­
mentaufnahme einer Grundsteinle­
gung. Das war am 29. August 
1953. Die Historiker vermerken das 
Datum als Beginn des Wiederauf­
baus der mit 560 000 Einwohnern 
zweitgrößten DDR-Stadt, die gegen 
Ende des zweiten Weltkrieges 
mehrfach bombardiert worden war. 
250 000 Kubikmeter Trümmer hat 
man errechnet. Und das waren 40 
Prozent der Wohnhäuser, 80 Pro­
zent der großen Industrie und fast 
da« gesamte Messegelände.

Wo damals Baubeginn war, steht 
die jetzt ringförmige Häuserzeile 
am Roßplatz nahe dem Stadtzen­
trum. Vielleicht hätte man später 
auf manchen überflüssigen Schnör­
kel an der Fassade verzichtet. Aber 
der Sozialismus hatte auch seinen 
Jugendstil.

Wie drei Aufbaujahrzehntc Leip­
zigs Gesicht bereichert haben, sieht 
man besonders deutlich am zentra­
len Platz der Messestadt — dem 
Karl-Marx-Platz, der 1945 ein rie­
siges'Trümmerfeld war, 1960 wur­
de hier mit den „Meistersingern" 
von Richard Wagner, der ein Sohn 
dieser Stadt war, das neue Opern­
haus eröffnet. Dieser erste Theater­
neubau in der DDR knüpft an tra­
ditionellen Formen an. In Stahl, 
Glas und Beton folgten Hauptpost 
und Hotelneubau. Anfang der 70er 
Jahre wurde das imposante Gebäu­
de der „Karl-Marx-Universität" fer­
tig, mit seinem 142 Meter aufra­
gendem Hochhaus, das ein neues 
Wahrzeichen Leipzigs geworden 
ist. Unumstrittene Krönung des 
Platzes ist seit 1981 das neue Kon­
zertgebäude des traditionsreichen 
Gewandhausorchesters.

die Stadt führt, steht heule das in 
den 60er Jahren errichtete Gebäu­
de des Leipziger Messeamtes. Am 
Marktplatz weist seit 1964 wieder 
der reichgegiicderlc Giebel der „Al­
ten Waage" aus dem 16. Jahrhun­
dert darauf hin, daß Leipzig sich 
zu dieser Zeit zu einer der führen­
den Warenmessen Europas ent­
wickelt hatte.

1945 schien die Leipziger Messe 
im Bombenhagel untergegangen zu 
sein. Es grenzt heute ans Wunder­
bare und spricht vor allem vom 
Aufbauwillcn des nach der Zer­
schlagung des Faschismus wirken­
den antifaschistisch-demokratischen 
Stadtra’.es, daß schon am 18. Ok­
tober 1945 in zwei halbwegs intak­
ten Messehallen 751 Leipziger Fir­
men ihre Erzeugnisse ausstellten: 
Zu Kochtöpfen umgebautc Stahlhel­
me und Milchkannen aus Gasmas­
kenbehältern. Die erste richtige 
Nachkriegsmesse war dann die „Er­
ste Leipziger Friedensmessc" im 
Mai 1946, zu der schon 2 700 Aus­
steller kamen, darunter als einzige 
Ausländer sowjetische Firmen. Mit 
dem Leipziger Neuaufbau wurden 
auch die Atcssehäuscr und die Hal­
len des 1920 eröffneten Geländes 
der „Technischen Messe“ instand 
gesetzt. Die Leipziger Messe ver­
fügt heute über 350 000 Quadrat­
meter Ausstcllungsfläche und damit 
über 148 000 Quadratmeter mehr 
als vor dem Krieg. Rund 9 000 
Aussteller aus 60 Ländern vc - 
zeichnet sic zweimal im Jahr. Sic 
Ist wieder eine der führenden Mes­
sen Europas und der Welt.

„Messemütter“ ziehen um
Veränderungen gibt es neuestens 

bei Leipzigs „Messemüttern". Die­
se, wie ausländische Messebesucher 
bestätigen, hiesige Spezialität gast­
freundlicher Damen, die zur Messe­
zeit. wenn die Hotelzimmer zur 
Rarität geworden sind, in die Kam­
mer umsiedeln und den Rest der 
Wohnung an die Kaufleute vermie­
ten, wechseln zunehmend den 
Wohnsitz. „Schuld" ist Leipzigs 
Baugeschehen. Seit Beginn der 70er 
Jahre wachsen in den Randgebie­
ten die Neubausiedlungen. Die 
DDR löst die Wohnungsfrage als 
soziales Problem. Für Leipzig be­
deutet das bessere Wohnbedingun­
gen für 480 000 der 560 000 Einwoh­
ner. 1990 sollen in der Messestadt 
mehr als 70 Prozent aller Wohnun­
gen in den letzten 20 Jahren neu 
gebaut oder modernisiert worden 
sein. Chefarchitekt Prof. Dr. Horst 
Siegel nennt das „eine Aufgabe, für 
die cs in der bisherigen Stadtgc- 
schichte keinen Vergleich gibt, eine 
Jahrhundert auf gäbe".

Gebaut wird jetzt vor allem im 
Südwesten, in Grünau. Sechs bis 
sieben Kilometer vom Stadtzen­
trum entfernt entsteht in rund ei­
nem Jahrzehnt ein komplettes 
Wohngebiet für etwa 100 000 Lcio- 
ziger. 1976 wurde dafür der Grund­
stein gelegt. Heute leben hier schon 
rund 60 000 Menschen.

Noch kann man auf dieser zweit­
größten Wohnungsbaustelle 
DDR das künftige Gesicht 
Stadtviertels nur ahnen. Es I

grüne Zonen auf, die ins Neubau­
gebiet eingebunden sind, alte Parks 
und Gartensiedlungen. Lichte In- 
nenhöfc im Geviert von Wohnblocks, 
in die kein Auto darf, dafür Kin­
der, die ohne Straßengefahr in ihre 
Kindergärten und Schulen gelan­
gen.

Georg Eichhorn, verantwortlicher 
Architekt von Grünau, macht auf 
Vorzüge aufmerksam, die der Be­
sucher nicht sofort erkennt. Da wä­
re die Lage. Grünau liegt in dem 
mit guter Luft nicht verwöhnten 
Leipzig bioklimatisch und lufthy­
gienisch recht günstig. Dort, wo 
jetzt noch Baustelle ist, wird man 
„barfuß und mit Badehose“ ins Er­
holungsgebiet „Kulkwitzer See" ge­
langen. Das i’t ein 350 Hektar gro­
ßes Terrain in ehemaliger Tagebau­
landschaft: 150 Hektar Wasser, 200 
Hektar Forst. Gesetze sorgen in 
der DDR dafür, daß erschöpfte 
Braunkohlcnrcviere rasch wieder 
kultiviert werden.

Wohnungen zum 
Wohlfühlen

Messe seit 800 Jahren
Pfleglich Bewahrtem aus der Ver­

gangenheit begegnet man im 800- 
jährigen Leipzig auf Schritt und 
Tritt. Namentlich das Zentrum hat 
sich das Fluidum der alten Kauf- 
mannssladt bewahrt. Einige Bau­
lücken, die daran erinnern, daß hier 
vieles zerstört war, sollen in näch­
ster Zeit geschlossen werden. Und 
Jahr für Jahr gibt der Rat Millio­
nen für die Innenstadt aus. Der Gc- 
ncralbebauungsplan aus dem Jahre 
1970 hat der Stadt gutgetan. Die 
alle Stadtstruklur wurde erhalten 
Historisch wertvolle Gebäude wer­
den systematisch restauriert. Die 
Neubauten fügen sich harmonisch 
ein und setzen zugleich neue Ak­
zente.

Wo die alte Königsslraßc durch 
i—_____________________________

der 
des 

fallen

Das Bauprogramm ist umfang­
reich. Es umfaßt mehr als 37 <'00 
Wohnungen. 25 Schulen, 26 Kin­
derkrippen und Kindergärten, 12 
Supermärkte, Dienstleistungsein­
richtungen, Klubs, Gaststätten, vie­
le Sport- und Spielplätze. Grünau 
wird Stadtteil Leipzigs, keine 
Schlafstadt. Eichhorn betont Stadt­
nahe und gute Verkehrsverbindiin- 
gen zu den Leipziger Kultureinrich­
tungen. Ein solch großer Stadtteil 
brauche natürlich auch sein kultu­
relles Eigenleben. Ein Wohngebiets­
zentrum mit Passagen, Speziallä­
den, Kultureinrichtungen und 
Schwimmhalle ist geplant, desglei-

chen ein Kultur- und Freizeitpark. 
Man bemühe sich tretz Plattenbau­
weise um viel Abwechslung. Das 
geschieht durch unterschiedliche 
Geschoßhöhe, Gebäudestaffelung, 
Farben und Fassadengestaltung. 
„Wir wollen jedem Wohnbereich 
sein unverwechselbares Gepräge 
geben", sagt der Architekt. Was 
das sozialistische an der Grünaucr 
Architektur sei, frage ich. Er bringt 
es auf einen Nenner: Wohnungen 
und eine Wohnumwelt zum Wohl­
fühlen. Dazu niedrige Mieten, die 
zwischen drei und fünf Prozent des 
Familieneinkonunens ausmachen 
und die zugehörigen sozialen und 
kulturellen Einrichtungen. Man legt 
in Leipzig viel Wert auf Diskussio­
nen mit den Bürgern. Das ver­
langt ein Stadtverordnetenbeschluß. 
Die Architekten sind oft in Ein­
wohnerversammlungen, „Hinweise 
der Bevölkerung nehmen wir sehr 
ernst", sagt er. Das sei selbstver­
ständlicher Bestandteil dieser Art 
Bauens für die Menschen.

Jetzt rücken die Baustellen übri­
gens zunehmend in die Innenstadt. 
Grünau löst die dringendsten Woh­
nungsfragen. Man bekommt „Luft", 
im großen Stil die Altbaugebiete im 
Leipziger Osten in Angriff zu neh­
men. Die Arbeitermietskasernen aus 
der Zeit um die Jahrhundertwende 
werden so umgestaltet, daß auch in 
ihnen Wohnungen 
len entstehen. Wer sich hier und 
anderswo umsieht, 
Überzeugung, daß Leipzig 
„Jahrhunderlaufgabe“ lösen wird.

Ein heikles Problem
Der Minister für Ackerbau, Forst- 

und Fischwirtschaft Japans. Iwazo 
Kaneko, besteht darauf, die Re­
striktionen für den Import ameri­
kanischer landwirtschaftlicher Er­
zeugnisse nach Japan beizubehal­
ten. Wie die Nachrichtenagentur 
Kyodo Tsushin mitteilt, appellierte 
er an den Außenminister Shinta™ 
Abe, der in einigen Tagen die USA 
besuchen wird, anzustreben, daß 
sich. Washington in dieser Frage 
kompromißbereit zeigt.

Washington übte in den letzten 
Monaten einen beispiellosen Druck 
auf Japan aus, um die volle Libera­
lisierung des landwirtschaftlichen 
Marktes zu erreichen und den bi­
lateralen Handel dadurch ausge­
wogen zu gestalten. Laut der japa­
nischen Nachrichtenagentur sei die 
Frage der Lieferungen amerikani­
scher Lebensmittel nach Japan am 
Vorabend des Besuches z von Prä­
sident Ronald Reagan in Japan zu 
einem der heikelsten politischen 
Probleme in den bilateralen Bezie­
hungen geworden.

zum Wohlfüh-

gewinnt die 
seine

Wilfried TIEDING
(Panorama DDR)

Unsere P Ide'- Messeirt’f'rl 
Leipzig: in Grünau entsteht 
Wohnraum für 1UÜ0UU Leipziger

WIEN. Die Vereinigung der Pi­
loten der österreichischen Flugge­
sellschaft AUA hat erneut bekräf­
tigt, daß sie nicht gewillt ist, am 
„Boykott“ der Flüge nach Moskau 
teilzunehmen. Wie bekannt, bemüht 
sich Washington, ein solches Boy­
kott im Zusammenhang mit dem 
„Zwischenfall“ mit dem südkorea­
nischen Flugzeug zustandezubrin- 
gen, das zu Spionagezwecken in 
den Luftraum der Sowjetunion ein­
gedrungen war.

ATHEN. Die indische Minister­
präsidentin Indira Gandhi, die sich 
zu einem offiziellen Besuch in Athen 
aufhält, hat erklärt, die bewaffne'e 
Einmischung der USA und Frank­
reichs in Libanon habe die Krise, 
die dieses Land erlebt, „noch mehr 
kompliziert". Sie stellte fest, daß 
die Hauptursach« für die Krise in 
Libanon die Aggression Israels ist. 
Indira Gandhi sprach sich .für den 
Abzug der Truppen des Aggressors 
aus Libanon aus.

NEW YORK. Die amerikanisch­
chinesischen Verhandlungen, die 
eine Zusammenarbeit auf „nuklea­
rem Gebiet" zum Inhalt hatten, 
sind, einer UPI-Meldung zufolge, 
in Peking ohne ein Abkommen zu 
Ende gegangen.

Beim Besuch in China des USA- 
Verteidigungsministers Caspar Wein­
berger, wie erwartet wird, werden 
bei Gesprächen mit dem Verteidi­
gungsminister der VR China. Zhang 
Aiping, Fragen 
Verkauf moderr
China zum Gegenstand haben wer­
den.

1 behandelt, die den 
nér Technologien an 
gens

Weitere Zeugnisse 
der Verbrechen

Wie die kampucheanische Nach­
richtenagentur SPK neulich berich­
tete, werden in verschiedenen Lan­
desteilen weiterhin Zeugnisse der 
Bluttaten entdeckt, die die Pol-Pot- 
Leute in den Jahren ihrer Herr­
schaft begangen haben. So ist in 
der Ortschaft Prey Swar in der 
Provinz Kainpot ein Massengrab 
gefunden worden, in dem Tausende 
von Menschen verscharrt worden 
sind, die im Zeitraum von 1976 bis 
1978 ermordet worden waren. Laut 
Aussagen der Einwohner des Ortes, 
befand sich zu dieser Zeit in Prey 
Swar eines der Pol-Pot-Konzentra- 
tionslager, in dem Einwohner von 
Pnom Penh feslgehalten wurden, 
die mit Gewalt aus Ihrer Stadt ver­
trieben wurden. Die Pol-Pol-Schcr- 
gen nahmen täglich öffentliche Hin­
richtungen vor. Vor ihnen fanden 
weder Frauen und Greise noch Kin­
der Gnade.

Infolge der Verwirklichung der 
Politik des Völkermords in den Jah­
ren der Herrschaft der verbrecheri­
schen Clique von Pol Pot. leng Sa- 
ry und Khieti Samphan wurden in 
Kampuchea rund 2,75 Millionen 
Menschen ermordet. Außerdem gel­
ten fast 570 000 Menschen als ver­
schollen. Die meisten starben vor 
Hunger und an Krankheiten in de” 
Dshungeln, wohin sie in der Hoff­
nung flüchteten, dem brutal-n Blut­
bad ihrer Peiniger zu entgehen.

Wie die Nachrichtenagentur SPK 
weiter berichtet, versuchen die Fein­
de der kampucheanischen Revoluli-

on heule erneut, den Kampu- 
cheanern eine Bande von Mördern 
und Verrätern aufzuzwingen und 
in den Vereinten Nationen sowie in 
den anderen internationalen Orga­
nisationen Vertreter der sogenann­
ten „Koalitionsregierung des demo­
kratischen Kampuchea" durchzu­
setzen. Diese „Regierung", die sich 
aus Pol-Pot-Leuten und anderen 
Reaktionären der Khmqr zusammen­
setzen, haben weder ein Territori­
um noch eine Bevölkerung und sind 
eine Marionette der amerikanischen 
Imperialisten sowie der Kräfte der 
internationalen Reaktion.

Wie die jüngste Konferenz der 
nichtpaktgebundenen Staaten von 
Neu Delhi gezeigt hat. wird für die 
Völker der Welt das blutige Antlitz 
der Verräter des kampucheanischen 
Volkes immer sichtbarer.

Der Prozeß der nationalen Wie­
dergeburt Kampuchcas ist unum­
kehrbar. Keinerlei feindliche Kräfte 
sind in der Lage, die fortschreiten­
de Entwicklung von Volkskanmu- 
chea rückgängig zu machen. Das 
kampucheanische Volk, das Herr 
seines Landes geworden Ist, hat bei 
der nationalen Wiedergeburt und 
bei der Lösung von Aufgaben des 
Ausbaus einer neuen Gesellschaft 
immer größere Erfolge zu verzeich­
nen. Den legitimen Platz Kampu- 
cheas in den V ereinten Nationen 
müssen die wahren Vertreter des 
kampucheanischen Volkes cinneh- 
men. die von der Regierung der 
Volksrepublik Kampuchea ernannt 
worden sind.
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Lieder über Feldern
Wiederum kam die Ernte auf die 

Felder des Rayons Rusajewka. Ein 
weiteres Mal stellten die’Ackerbau­
ern des Rayons ihre Bereitschaft 
und ihre Möglichkeiten unter Be­
weis.

•Den Ton im sozialistischen Wett­
bewerb zwischen den Kombinefah­
rern der dritten Brigade im Sow­
chos „Woswyschenski" gaben die 
Brüder Jakob und Heinrich Her­
gen rüder an.

Ganze Arbeit leistete auch die 
Gruppe um David Hoffmann, die 
auf den Feldern des Sowchos .,Ber­
likski“ eingesetzt war. Das Schicht­
soll wurde durchschnittlich zu 130 
bis 150 Prozent erfüllt.'

Jakob Dinges. Mechanisator aus 
dem Sowchos „XXV. Parteitag der 
KPdSU", wird jährlich Sieger im 

sozialistischen Wei «bewerb. Auch im 
laufenden Jahr überbot er sein 
Schichtsoll stets um 50 bis 60 Pro­
zent.

Gute Worte lassen sich auch von 
denjenigen sagen, die ihren Bei­
trag zur Erntebergung indirekt 
leisteten. Damit sind die Teilnehmer 
der vom Rayonkomitec der KP Ka­
sachstan^ organisierten Agitations­
brigade gemeint

Großer Nachfrage erfreuten sich 
die Waren, die von der Verkäufe­
rin Ludmilla Gorban geboten wur­
den. das Dienstleis’i'ngswcsen ver- 
traLder,Fahrer.des Diens’lcisltings- 
betjriebs Viktor. Grünwald

Zu der ÄgiHtion'brigade wählten 
auch die Musiker Viktor Dacut’er. 
Na’alia Globa. Galina Aitkushina, 
Elvira Lenz und Tatjana Subkowa, 
Sergej Aglitilin und Jewgeni Shir­
now.

Die Apitationshrroade fuhr täg­
lich durch di« Dörfer des Pavons. 
Jeden Tag gab cs ein nützliches 
Treffen und somit ein«n Beitrag 
zur guten Stimmung der Ackerbau­
ern.

Dogalak OSPAXOW
Gebiet Koktschetaw

Vor allem— 
Disziplin und 
Verantwortung

Bereits in der Schule war 
in die Technik vernarrt. Später be­
suchte er einen Lehrgang und wur­
de Traktorist. Das war vor 20 
Jahren, und zur Zeit ist Otto Herdt 
Leiter der Feldbaubrigade Nr. 4 im 
Sowchos „50 Jahre UdSSR“.

Das Kollektiv der BrigHde er­
zielt stets gute Resultate; auch im 

laufenden Jahr hat es keine schlech­
te Ernte gezogen. Die Mechinisa- 
loren haben das Erntegut ’n kurzen 
Fristen geborgen und sind zur Zeit 
beim Strohräumen und Herbststurz 
im Einsatz.

Für die bevorstehende Vie’.iwinte- 
rung hat die Brigade gut vorge­
sorgt. Die Mechanisatoren Nikolai 
und Iwan Kurzcnko. Peter Rudi, 
Wladimir Zwetkow, Viktor Ochs, 
Wassili Brashnik, Sergej Schapo­
walow waren bei der Heuwcrbiing 
stets den anderen voraus, ’m Er­
gebnis hat man ausreichend Futter 
hercitgestellt. Die Planauflagen in 
der Heubeschaffung wurden im 
Sowchos zu 141 Prozent erfüllt. 
Das Kollektiv der Brigade hat dazu 
beträchtlich beigetragen.

Die Feldbaubrigade um Otto 
Herdt führt im Wettbewerb unter 
anderen Kollektiven des Sowchos. 
Dabei ist der Brigadier selbst ein 
gutes Vorbild für die anderen. Ot­
to Herdt ist Träger des Ordens des 
Roten Arbeitsbanners. Ihm sind ho­
hes Pflichtgefühlt, Gewissenhaftig­
keit und Fachkenntnis eigen. Bei 
der Arbeit geht es ihm «or allem 
um Disziplin und Verantwortung. 
Daher wird das Kollektiv mit sei­
nen Produktionsaufgaben stets gut 
fertig.

Vitali LEHMANN
Gebiet Nordkasachstan

Nicht den Ausweg, sondern 
den richtigen Weg finden

Verschiedene Deckenleuchten, Hängelampen, Spicqel, Geschirr, Spiel­
zeug — das ist nur ein Teil von dem, was in den Abschnitten des Werks „Ak- 
tjubchlmplasf produziert wird. Erzeugnisse mit diesem Warenzeichen 
sind heute nicht nur in der Republik, sondern auch weit Über deron Gren­
zen bekannt. In den letzten Jahren wurde hier vieles getan, um möglichst 
mehr Waren des Massenbedarfs zu erzeuqen. Was Ist inzwischen erreicht 
worden? Was sind heute die Schwerpunkte der Produktion? Darüber, und 
anschließend noch über einiqes Wichtlqes der nachstehende Bericht un­
seres Korrespondenten Woldemar FINK.

Im Verwaltungsgebäude des 
Werks gibt’s ein Zimmer, das man 
ein kleines Museum nennen kann. 
Auf Regalen und an der Deese so­
wie in Schränken ist die Güvhich- 
fe von „Aktjubchimplast" anhand 
Erzeugnisse widerspiegelt. Da sird 
die ersten Leuchten ausgestellt, die 
jetzt einem vielleicht zu altmodisch 
erscheinen würden. Da gibt cs Mo­
delle der Erzeugnisse, die gegen­
wärtig produziert werden, und de­
ren ästhetischen und anderen Qua­
litäten nach der vorherrschenden 
Meinung leider nicht immer dem 
erforderlichen Niveau entsprechen. 
Aber man kann hier auch irt die 
Zukunftspläne des Werks einblik- 
ken. Die ausgestellten Versuchsmo- 
delle, wirken dank den vollkomme­
nen Formen und der farbenfrohen 
Palette der verwendeten Materiali­

en höchst attraktiv. Der erste Ge­
danke. der beim Anblick all dieser 
bunten Pracht einfällt, ist: Na, da< 
ist eben das. was der Kunde ei­
gentlich schon heute in den Kauf­
läden sucht.

An dieser Stelle könnte man die 
berechtigten 
um? stellen, 
dann ein unvollständiges Bild von 
dem großen Werkkollektiv erhaben 
sowie davon, was man hier tut. 
damit die hiesigen Erzengnissp 
rechtzeitig ihren Kunden f'nden 
und nicht,zu Ladehü’.ern werden.

Allein in diesem Jahr hat sich 
die Belegschaft des Werks vorge­
nommen. Waren des Volksbcdarfs 
für 11650 000 Rubel zu erze igen, 
darunter für 2.7 Millionen Rubel 
mit dem staatlichen Gütezeichen. 
Uber 60 Prozent des Produktions-

wie? was’ und war- 
Doch der Leser würde

I
I

Zuwachses will man durch konti­
nuierliche Hebung der Arbeitspro­
duktivität erreichen ,,Unser Werk 
erfüllt jahraus, jahrein die Plan­
auflagen in der Produktion von 
Massenbedarfsartikeln und die 
übernommenen Verpflichtungen 
übertreffen in allen Kennziffern das 
vorher Erreichte", erzählt Wladimir 
Mussijeko, Vorsitzender des Werk- 
gewerkschaftskomilees. „Das ist 
vor allem darauf zurückz.iiÖhren, 
daß wir im großen und ganzen bei 
der Bestimmung des hcrzus’ellen- 
den Warensortiments treffend ge­
wählt und darüberhinaus die Ar­
beit aller Abschnitte richtig ein­
geleitet haben. Sehr' nützlich er­
wies sich die Einführung neuer 
fortschrittlicher Verfahren, was am 
Beispiel des Abschnitts für Tannen­
schmuck besonders ersichtich ist."

Dieser Abschnitt hat als er sie r im 
Werk die-neue Arbeitsmethode auf­

gegriffen und kann bereits jetzt auf 
hohe Leistungen stolz sein. Der 
Löwenteil des hier erzeugten Tan­
nenschmucks, über 80 Prozent, lührt 
das Gütezeichen. Die aus einfachen 
Glasröhrchen entstehenden bunt­
bemalten Ballons, Zanfen, Spitzen 
und alle möglichen Koslbi: keifen 
strahlen an Neujahrsfesten die 
Händewärme der hier arbei'enden 
Frauen aus, bringen Glück und 
Freude mit sich.

Olga Netkatschcwa, die Jen Ab- 
schnittsleiter in Vertretung macht, 
ist für ihre Unterstellten begei­
stert. „Die WAS-Methode hat sich 
bei uns bestens bewährt "nd ist 
jetzt einfach nicht wegziilenken. 
Und das ist nicht nur an den Er­
gebnissen zu sehen. Ausschhggc-

bend ist. daß das Verhalten zur Ar­
beit sich bedeutend gebessert hat. 
Jetzt schätzt jede Glasbläserin 
nicht nur die eigene Arbeit, sondern 
ist auch höchst daran interessiert, 
daß das Gesamtergebnis gut nisfällt 
Ja, hier gibt es keine Gleichgülti­
ge. So belegte die GlasbJäserin- 
nenbrigade um Nalalia Antoneiiko 
allein im Vorjahr 6mal den ersten 
Pla’z im sozialistischen Wettbe­
werb. Sie rechtfertigt in Ehren den 
vielverlangenden Titel eines Kol­
lektivs der kommunistischen Ar­
beit. Und solche Glasbläserinnen 
wie Walentine Lobetz, Lydij Bira, 
Raissa Kowaljowa. Ludmilla Pusto- 
warowa und andere arbeiten mit 
persönlichem Prüfzeichen. Die An­
gehenden arbeiten sich schnell 
und folgen dem Beispiel der 
sten.

Jährlich werden hier mehrere 
Zeugnisse mit dem Zeichen . 
„Neuheit" — in Produktion genom­
men, was 
besonders gefragt mach*. Auch hat 
man in der letzten Zeit vieles ge­
tan, um den ästhetischen Wert des 
Tannenschmucks zu bessern. Kom­
plette Schmucksätze sind nicht nur 
in unserer Republik, sondern weit 
über deren Grenzen und sogar im

ein 
Be­

Er-

sie bei den Konsumenten

über deren Grenzen und sogar 
Ausland begehrt.

Wenn der Tannenschmuek 
diglich nur einmal im Jahr 
braucht wird, so liefern d> 
ren Abschnitte Erzeugnisse, die für 
den Alltag gedacht sind. Wahre 
Meister ihres Faches aröcifen im 
Abschnitt für Plasteerzeugnisse: die 
Presser Ortwin Kreik, Ljubow Shc- 
she. Valentina Dozenko 'ind ande­
re. Hier legt man viel Wert auf 
die Erweiterung der Arbeits'one, 
vollkommene Befolgung der Tech­
nologie sowie stete Hebung der Be­
rufsqualität und gewissenhafte Ein­
stellung zur Arbeit. „Bald werden 
’n die Kaufläden neue Behälter für 
Eßwaren kommen", erzählt Ortwin

le-
gc- 

ande-

Kreik ..Wir hoffen, daß sic 
Hausfrauen gefallen werden. Wenn 
man da ab und zu im La ien ver­
staubte Fertigwaren sieht, >113 mu­
tet nicht an. Deshalb werden wir 
uns Mühe geben, damit unsere Er­
zeugnisse schnellstmöglich an die 
Kunden kommen....................
sich lohnen “

Ja, jede Arbeit 
Was heute noch 
gen nicht mehr 
dieser Leitsatz bestimmt das ganze 
Tun und Streben im Werk. Und 
Arbeit gibt es in dieser Hinsicht 
in Hülle und Fülle: Begonnen mit 
der Reduzierung der Menge von I 
Rohstoffen und Materialien, die aus , 
verschiedensten Betrieben des Lan­
des zugeliefert werden, über die 
Vervollkommnung der bestehenden 
und den Bau neuer Betriebe bis zur 
eingehenden Nachforschung des 
Bedarfs an einzelnen Arten von 
Erzeugnissen

„Da unser Werk auf Lieferungen 
von anderen Betrieben angewiesen 
ist", erzählt Nelly Zerkownaja, 
stellvertretende Chefingenieurin, 
„haben wir beschlossen, die Produk­
tion von Bleiglas selbst zu organi­
sieren. Das wird uns ermoglicnen, 
das herzustellen, was unsere Desig­
ner entsprechend der Nachfrage 
entwerfen und außerdem sind wir 
dann die aufwendigen Transportko­
sten los. Der Bau des neuen Ab­
schnitts wird 2—3 Jahre in An­
spruch nehmen, doch wir hauen be­
reits jetzt alle Hände voll ■•u tun, 
es soll doch was eigenartiges ge­
ben. Das wichtigste ist dabei nicht 
den Ausweg, sondern den richtigen 
Weg zu finden. Die Ingenieure und 
Technologen haben seit Jahren 
fruchtbare Kontakte zu verseniede- 
nen Forschungsinstituten und füh­
renden Betrieben der Branche. Ihre 
Empfehlungen und Erfahrungen 
sind für uns von großem Wert, sie 
spornen aber auch gleichzeitig un­
sere Initiative an“

Im Kollektiv des Werks „Aktjub- 
chimplast" herrscht eine gute Ar- 
heitsatmosphäre. Tag für Tag ist 
man hier bemüht, mehr und besser 
zu erzeugen: bereits jetzt sind über 
zwanzig neue Erzeugnisse für das 
kommende Jahr produktionsreif. 
Das ist. wie man hier meint, der 
richtige Weg.

aus ifäsenscltfiil und Technik

Jede Arbeit muß

muß sich lohnen! 
langt, wird mor- 
ausrcichen. Eben

Programm zur Vermehrung 
des Fischreichtums ausgearbeitet

Ein neues Komplexprogramm zur 
Vermehrung der Fischvorräte in 
der Ostsee ist in Estland ausgear­
beitet und von der Regierung die­
ser Republik bestätigt worden. Da­
mit soll der Bestand an Lachs, 
Meeresforelle und anderen wertvol­
len Fischarten erhöht werden.

Im Zusammenhang mit der in­
tensiven Nutzung der Ressourcen 
des Weltmeeres gewinnt der Fisch­
reichtum der Ostsee für alle Anlie­
gerländer zunehmend an Bedeu­
tung. Die Wasserverschmutzung 
und entsprechende Vorbeugemaß- 
nahmen rückten deshalb in den 
Vordergrund. In allen sowjetischen 
Ostseehäfen und Fischfanggenos­
senschaften wurden hochleistungs­
fähige Systeme zur Abwasserreini­
gung und zur Aufbereitung von 
Schiffsballastwasser in Betrieb ge­
nommen. An der sowjetischen Ost­
seeküste wurden 1 500 neue Aufbe­
reitungsanlagen gebaut. Die mei­
sten von ihnen liegen in den Ein­
zugsgebieten der Flüsse, die in die 
Ostsee münden.

Die verbesserten Umweltbedin-

gungen für' die Meere sbewöfaner 
ermöglichen es, die industriemäßi­
ge Aufzucht wertvoller Fischarten 
aufzunehmen, die in allem, was ih­
ren Wohnbereich angeht, äußerst 
anspruchsvoll sind. Zwar werden 
heute in den sowjetischen Gewäs­
sern jedes Jahr mehrere Millionen 
Stück Fischbrut von Lachs und 
Meeresforelle sowie Dutzende Mil­
lionen Stück Fischbrut von Hecht 
und Renke in die Ostsee ausge­
setzt. Experten sind aber der Auf­
fassung. daß diese Mengen noch 
nicht ausreichen. Das neue Pro­
gramm. das für den Zeitraum bis 
1990 gilt, sieht vor. beträchtliche 
Mittel zur Fischaufzucht bereitzu­
stellen.

Die Gewässer werden entspre­
chend dem Programm verstärkt 
geschützt, und für die Vermehrung 
von Fischen werden optimale Be­
dingungen geschaffen. Das in Est­
land in Angriff genommene Pro­
gramm stellt einen weiteren Schritt 
bei der Realisierung der Bestim­
mungen der Helsinkier Konvention 
zum Schutz der Ostseegewässer 
durch die Sowjetunion dar.
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Natürlich ist Pawlodar, die Stadt am lrtysch, 
der Mittelpunkt und das Koordinierungszentrum all 
dieser Industriegiganten. Wie ein weißer Schwan 
liegt diese Stadt am wasserreichsten Fluß Kasach­
stans mit besonders regem Schiffverkehr. „Weiß" 
ist hier der treffendste Ausdruck für die Neubau­
ten der Stadt.

Um die Bebauung und Rekonstruktion der Stadt 
am Irtysch hat sich in erster Linie der Trust „Paw- 
lodarshilstroi" verdient gemacht. Die geschickten 
Hände der Meister dieser soliden und führenden 
Bauorganisation errichten Wohnkomplexe mit Woh­
nungen mit rationeller Raumverteilung in allen 
Wohngebieten der Stadt. In der Kutusow-Slraße 
entstanden die neuen Gebäude der Pawlodarer In- 
dustriehochschule. an deren Baufakultät diejenigen 
studierten, die jetzt die Stadt neugestalten und re­
konstruieren.

Unsere Bilder: Neue zwölfgeschosst'n? Gebäude 
in der Kiitusow-Straße; Studenten der Industrie­
hochschule. Ein neues Projekt wird diskutiert.

Viktor KRIEGER 
Korrespondent der „Freundschaft"

öie Begeisterung
lm Lebenslauf von Jakob Rei­

chel, Ingenieur in der Pelletsfabrik 
•des Lissakowskcr Bergbau-

1'

des Lissakowskcr Bergbau- und 
Aufbereitungskombinats, gibt es ei­
ne gewisse Gesetzmäßigkeit: Als 
Elektroschweißer gehörte er von 
1966 bis 1968 mit zu den ersten 
Erbauern des Kombinats. Seit Ab­
solvierung der Hochschule für Hüt­
tenwesen in Magnitogorsk ist er in 
dèr Pelletsfabrik tätig. Zur Erzeu­
gung dieser Pellets braucht man 
solch eine Komponente wie Kalk. 
Er wird von weit hergebracht. Oft­
mals gibt es Störungen in dessen 
Anlieferung. Dann fiebert der ganze 
Betrieb förmlich. Der Plan wird 
nicht erfüllt, die Menschen sind 
unzufrieden. In diesem Jahr wird 
die Fabrik eine Partie Pellets an 
das Karagandaer Hüttenkombinat 
für eine Versuchsschmelze liefern. 
Und das bringt für den Sekretär 
der Parteiorganisation Jakob Rei­
chel außer meinen direkten Pflichten 
als Ingenieur noch recht viel zu­
sätzliche Arbeit mit sich.

Doch heute'soll hier über eine 
andere Seite des Lebens von Ja­
kob Reichci berichtet werden, die 
für ihn — wie er selber zugibt — 
von sehr großer Bedeutung ist.

Er ist ein Bücherfreund. In Re­
galen, die er übrigens selbst gefer­
tigt hat, stehen Werke sowjetischer 
und ausländischer Klassiker sowie 
die Werke seiner Lieblingsdichter 
Puschkin, Kuprin. Remargue. Auf 
.seiner Jefztcn Touristenreise nach 
Ungarn hat er dort eine recht in­
teressante Ausgabe von Erzählun­
gen sowjetischer Schriftsteller —

von Gorki bis Schukschin — erste­
hen können.

An einem besonders sichtbaren 
Piatz steht Jules Vernes „Zwanzig­
tausend Meilen unter dem Meer" — 
ein Geschenk der städtischen Ge­
sellschaft der Bücherfreunde am 
letzten traditionellen „Tag des Bu­
ches“. In den Regalen 'sieht man 
auch solche Bücher, die von den 
anderen durch ihre originellen Ein­
bände abstechen. Diese hat der Be­
sitzer dieses Reichtums selbst ge­
bunden.

Zu dieser Art Freizeitbeschäfti­
gung kam er nicht von ungefähr: 
In der Wohnung war einmal Feu­
er ausgebrochen. Ein Teil der Bü­
cher hatte darunter ziemlich gelit­
ten. Was tun? Fortwerfen? Das war 
ihm zu-schade. Die beschädigten 
Bücher, konnte man aber auch nicht 
ins Regal stellen!

Das Ergebnis seiner ersten Ar­
beit nimmt sich recht unansehnlich 
aus neben seinem zuletzt restaurier­
ten Buch von W. Kotschetow „Der'' 
Einfallswinkel". Ersteres ist ein­
fach restauriert, letzteres dagegen 
unterscheidet sich kaum von einem 
in der Druckerei qualitätsgerecht - 
hergestelllen Buch. Manchmal 
kommt Jakob müde von der Arbeit 
nach-Hause. Sobald er sich aber an 
seinen Tisch setzt, die Werkzeuge 
— die er übrigens ebenfalls selbst 
gefertigt hatte — griffbereit hin­
legt und ein alles Buch mit schad­
haften Seiten in die Hand nimmt, 
diese ordnet, klebt und beschneidet, 
vergißt er Ärger und Müdigkeit 
Alle Schwierigkeiten scheinen weg- 
gcwlscht zu sein. Jakob hat schon

festgestellt, daß cs sich bei solcher 
Arbeit sehr leicht denkt. Manchmal 
findet er die Lösung einer schein­
bar unlösbaren Frage gerade beim 
selbstvergessenen „Bücherflicken“.

Die Bücherfreunde erfuhren von 
seinem Tun und Treiben und luden 
ihn in den Stadtklub der Bücher­
freunde „Gesprächspartner“ ein. Er 
ließ sich nicht lange bitten. Was 
man selber weiß, muß man ande­
ren vermitteln; das ist seine feste 
Überzeugung, denn davon wird 
man selbst moralisch und geistig 
reicher. Großzügig brachte er den 
Bücherfreunden alle seine Fertigkei­
ten jm Buchbinden bei.

Das gefiel den Bücherfreunden 
ganz besonders. Erst luden die 
Schüler ihn zu sich ein, dann auch 
die Mediziner und die Kulturschaf­
fenden.

In letzter Zeit verbringt Jakob 
Reichel viel Zeit beim Buchbinden. 
Das tut er weniger für sich, mehr 
für seine Freunde. So manchem 
schadhaften Buch hat er ein neues 
Leben geschenkt.

Einmal sagte jemand in seinem 
Beisein, daß er das auch für Geld 
tun könnte. Jakob Ist ein Hitzkopf. 
Um es nicht mit allen zu verderben, 
drehte er sich kurz um und verließ 
das Zimmer, obwohl er der An­
sicht ist. das Gute müsse sich auch 
behaupten und verteidigen können. 
Reichel will mit diesem Mann 
nichts mehr zu tun haben, er kann 
ihm die Kränkung nicht verzeihen. 
Für ihn hat ein gutes Andenken 
höchsten Wert. Das Andenken an 
seine Arbeit, die im erhe’lèrten- 
Buch verkörpert ist, an die Be-

An- 
biß- 
Un-

Schädigung, die er liebt, die er un­
entgeltlich betreibt und dessen Werl 
im Wunsch besteht, seinen Mitmen­
schen etwas Gutes zu bereiten. Ei­
ne Spur auf der Erde nennen wir 
manchmal diese geistige Großzü­
gigkeit. Wenn sie in einen günsti­
gen Nährboden gerät, treibt sie Kei­
me der Uneigennützigkeit und Her­
zensgüte.

Am Wochenende findet in der 
Schule des Partei- und Wirtschafts­
aktivs der fällige Unterricht statt. 
Ihr Hörer Jakob Reichel wird hei­
le hier ein Referat halten.

Schon am Rednerpult warf er 
hin und wieder seine Blicke ' 
mich.

Nach gut zehn telefonischen 
rufen fanden wir endlich ein 
chen Zeit, um uns nach dem
(erricht in dieser Schule zu treffen, 
die wir beide besuchen. Jakob Rei- 
•hel gibt zu, daß er während des 
Vortrags immer daran gedacht hat- 
e, was und wie er mir von seinem 
Hobby erzählen soll. Über seine 
’ ieblingsbeschäftigiing, die seine 
'reizeit ganz ausfüllt und in der er 
ufgeht, farblos zu sprechen — 
iein, das wollte er nicht. Aber es 
ollte auch nicht hochtrabend klin- 
ren. Doch das Gespräch entstand 
on selbst, als wir an die Bücher- 
■'gale traten und mit den Händen 
ie kühlen Lederineinbände befühl­
en. Für Reichel schien von ihnen 

'Värme auszuströmen, die darin 
gleichsam cingefangcn blieb, Tiach- 
■lcm er das Lederin über den Dek- 
kcl gezogep, den Einband geformt 
hatte und das Buch, nun vollkom­
men bar seiner einstigen Häßlich­
keit, seinem NeuscliöpTer gleichsam 
froh entgegengelächclt hatte.

Wâssili KOSCHELEW 
Gebiet Kustanai

Unsere Anschrift:
Ka3axcKau CCP, 473027 r. UejiHHorpaa. 
Hom Corctob, 7-h 3th>k, «<t>powHaiua(t)i >.

Dem Geheimnis i 
auf der Spur

Die Wissenschaftler Nr. Sc. Juri 
Postnikow und Sergej Orlow ha­
ben bei der Untersuchung der Ei­
genschaften der Zellhülle unter an­
derem festgestellt, daß sie inner­
halb der Zellen eine niedrige Kon­
zentration von Kalziumionen un­
terhält. Diese Ionen beeinflussen 
die Kontraktionsfähigkeit der glat­
ten Muskel. Die überflüssigen Ionen 
werden von „Membranpumpen“ — 
großen Eiweißmolekülen — ent­
fernt. Die Wissenschaftler fanden 
heraus, daß diese Membranpumpen 
bei Hypertoniekranken nicht so ef­
fektiv wie bei gesunden Menschen 
funktionieren. Infolgedessen sam­
meln sich in den Zellen Kalziumio­
nen an, was zur Gefäßkontraktiori. 
zur Erhöhung des Arteriendrucks

der Hypertonie

und zum Entstehen der hypertoni­
schen Krankheit führt. Diese Ent­
deckung wurde im Staatlichen Ko­
mitee der UdSSR für Erfindungs­
wesen registriert. Sie ändert 
grundlegend die Vorstellungen vom 
Entstehen der hypertonischen Krank­
heit des Menschen.

Die Entdeckung kann zur Diag­
nose der Hypertonie und als ein 
Test in Anwendung kommen, mit 
dem der Mensch schon in seinen 
Jugendjahren geprüft werden kann. 
Deiser Test ist für die Prophylaxe 
und die Bestimmung der Berufs­
fähigkeit wichtig. Sie bildet auch 
die Grundlage für die Entwicklung 
neuer Pharmaka, die die Stör mgen 
in der Membranfunktion beheben 
sollen.

Wieviel Eis beherbergt 
eigentlich die Antarktika?

Volumen und Masse der größten 
„Kältekammer der W’elt". wie zu­
weilen die Antarktika bezeichnet 
wird, haben sowjetische Polarfor­
scher neubestimmt. Sie ermittelten, 
daß auf einer Fläche von etwa 14 
Millionen Quadratkilometern rund 
25 Millionen Kubikkilometer Eis 
konzentriert sind.

Eine Vorstellung davon, wie ge­
waltig diese Eisscholle am Südpol 
ist, vermittelt eine interessante Be­
rechnung, mit der Experten des 
Arktischen und Antarktischen For­
schungsinstituts in Leningrad ihren

Bericht für die .Geographische Ge­
sellschaft der UdSSR versehen ha­
ben. Sie teilten mit. daß in der Eis­
kuppel des sechsten Kontinenten un­
seres Planeten 85 Prozent des Süß­
wassers auf unserem Planeten kon­
zentriert sind.

Wenn man das Antarktika-Eis 
gleichmäßig auf die Gesamtober­
fläche unseres Planeten verteilen 
würde, würde sich eine 50 Meter 
starke Eisdecke ergeben. Wenn die­
ses Eis auf einmal schmelzen wür­
de, würde der Stand des Weltmee­
res um 60—70 Metér steigen.

Lehrerzimmer der „Freundschaft“

Ein besonderer Vorfall?
Die Stunde begann wie gewöhn­

lich, offenbar war das Erscheinen 
eines Gastes in der Klasse lür die 
Schüler keine Neuigkeit. Diese 
Schule zählte zu den besten in der 
Stadt, deshalb hielten es die Leh­
rer, Methodiker und Inspekteure 
der Abteilung Volksbildung für ih­
re Pflicht, sich hier regelmäßig 
blicken zu lassen. „Um Erfahrun­
gen zu ermitteln und zu verallge­
meinern", hieß es dann immer.

Ich war in diese Schule gekom­
men, um das Verhältnis Lehrer — 
„komplizierte" Schüler :u beob­
achten. Als Objekt hatten mir die 
Pädagogen Rita M. aus der 5b 
empfohlen. Das Mädchen sei sehr 
verwöhnt, vergesse immer wieder 
ihre Hefte, das Tagebuch, die Lei­
stungen im Lernen seien sehr mit­
telmäßig, ja schlecht, sie ließe nie­
mand an sich heran!

Die einzige Bedingung, die ich 
mir ausbat, bestand darin, daß die 
Lehrer mir das Mädchen nicht zei­
gen dürften. Ich wollte sie seih­
ständig aus der Masse der Schü­
ler herausfinden.

...In der letzten Reihe war nur 
ein Platz frei. So ließ ich 
neben dem 
der. Bevor 
konnte ich 
Worte mit
nachbarin wechseln.

..Wie heißt du?" begann ich im 
Flüsterton.

„Rita“, gab meine sympathische 
Nachbarin zischend zurück. Ich 
mußte stutzen: Ja, dâs war sie 
Mein Beobachtungsobiekt! Schnell 
mußte ich meine Bestürzung über­
winden, damit Rita nichts merkt, 
und fragte weiter:

„Aber warum sitzt du allein und 
in der hintersten Bank?"

„Hm" machte Rita trotzig. , Ich 
lerne schlecht, ich dreh mich zu 
viel und störe die anderen, ich tue 
nichts..."

Linser Gespräch wurde durch den 
Eintritt der Lehrerin in die Klas­
se unterbrochen. Mathematik — al- 
l%s nahm seinen gewohnten Lauf- 
Einstimmung. Gespräch mit dem 
Diensthabenden.. Meine kleine 
Nachbarin zog sich zurück, sie hat­
te sich gleichsam eine Maske aul­
gesetzt: Rührt mich nicht an!

„Und ietzt schreiben wir die Kon­
trollarbeit", sagte die Lehrerin laut. 
Für einen ganz kurzen Augenblick 
schlüpfte Rita hinter der Maske 
hervor, um sich dann sofort wieder 
zurückzuziehen. Sie schien noch

miet* 
blonden Mädchen me­
dio Stunde beginn, 
noch schnell ein paar 

meiner kleinen Bank-

kleiner geworden zu sein auf der 
großen Bank — diesem „Schüler­
olymp". Viel Zeit wendete Rita auf, 
um die Aufgabenstellung ins Heft 
einzutragen, aber lösen konnte das 
Mädchen sie nicht. Auch mit 
Übungsbeispielen hatte sie Pech, 
von drei wurde sie nur mit einem 
einzigen fertig. Schweren Herzens 
gab Rita ihr Heft ah. Mich traf die 
völlige Hoffnungslosigkeit, mit 
welcher sic es tat, tief ins Herz.

Eine ganze Woche hospitierte ich 
in der 5b. Rita hatte die mißlunge­
ne Kontrollarbeit bereits vergessen, 

aber auch in anderen Fächern stand 
sie nicht viel besser. Ich stellte 
fest, daß meine Schutzbefohlene 
mit niemandem Konfakte unter­
hielt, auch in den Pausen blieb sie 
meistens allein.

Am Freitag brachte die Ma’heina- 
tiklehrerin die Hefte mit der “Kon­
trollarbeit. Wie üblich sprich sie 
zuerst über die besten Lösungen. 
Ihre Autoren waren stolz und 
frieden. Rita neben mir seufzte 
verstohlen. Als die Lehrerin 
kleinen Stoß Hefte mit den 
sehen Lösungen nahm, b'ckfe 
Rita tief nieder. Wie ein Peitschen­
hieb trafen das Mädchen die ziem­
lich gleichgültigen, kalten Worte 
der Lehrerin:

„Du. Rita, bekommst wie ge­
wöhnlich eine Zwei.“

Und hier passierte das. was we­
der ich noch die Mat hem •» •i'dehre- 
rin erwartet hätten. Das Mädchen 
griff nach dem Kugelschreiber und 
warf ihn auf die Lehrerin, 
raffte sie sich auf und 
der Klasse...

Lähmende Stille war 
len. Es dauerte einige ___
his die Lehrerin zu sich kommen 
konnte.

Ein besonderer Vorfall3 Jawohl. 
Jedoch hat er diese Explosion be­
stimmt nicht von ungefähr gege­
ben. Sie war wohl das Ergebnis 
mehrerer ähnlicher komplizierter 
Situationen, die auf die Psyche des 
Mädchens eingewirkt hatten. Dem 
Kind wurde immer wieder in den 
Stunden von den Lehrern und in 
den Pausen von den Mitschülern 
eingetrichtert, daß es schlecnler als 
die anderen sei, das es die Klasse, 
das Kollektiv zurückziehe iisw. 
Jetzt mußten die Lehrer einsenen, 
daß sie falsch gehandelt batten. Na­

türlich' taten sie das niëh! aus Ab­
sicht. keinesfalls. Lind man kann 
sie ja auch verstehen,- bei der Bek­

zu­
nur 
den 
fal- 
sich

Dann 
sprang aus

tik in der Schule, bei der Hast und 
der Jagd nach guten Kennziffern. 
Das alles rechtfertigt die Lehrer 
nicht, führt aber zu Situationen wie 
im Fall mit Rita M., wenn die Cha­
rakterbesonderheiten, die Bedin­
gungen. unter denen der Schüler 
lebt und lernt, nicht berücksichtigt 
werden, wenn der Lehrer vergißt, 
daß man die Mängel des Schülers 
nie hervorheben darf, daß man mit 
Lob und Fürsorge mehr erreichen 
kann.

„Leider haben Sie recht", ge­
stand Veronika Nikolajewna, die 
Mathematiklehrerin am Ende unse­
res langen Gesprächs.

„Ich habe unpâdagogisrh gehan­
delt“, sagte sie mehr zu sich selbst 
als zu mir. „Es wird mir nicht 
leicht fallen, diesen Fehler wieder 
gutzumachen."

Und nach einer lang» Pause fuhr 
sie fort:

..Wissen Sie. in unserer Schule 
gibt es Lehrer, bei denen Rita ganz 
anständig ist. selbst die strengsten 
Anforderungen befolgt sie ohne 
weiteres. Ehrlich gesagt, war ich 
früher immer überzeugt, daß solche 
Lehrer mit den schwierigen Schü­
lern liebäugeln, ein Auge hei ih­
ren Mängeln zudrücken. Bei mir 
dagegen, nimmt Rita jede auch 
noch so kleine Bemerkung gehar­
nischt auf. Jetzt glaube ich zu- be­
greifen. warum das so ist. Wenn 
der Schüler im voraus weißt, daß 
er in meinen Augen Immer, .der 
Schlechte* ist, kann ich nie mit 
Erfolg rechnen. Das muß geändert 
werden.“

Seit dieser Zeit hospitierte Vero­
nika Nikolajewna oft bei ihren Kol­
legen. Bei jedem guckte sie sich 
etwas Nützliches ab- Besonders ge­
fiel ihr wie die Russischlehrerin 
Vera Wassiljewna .arbeitete ruhig, 
ausgewogen, für sie waren alle 
Kinder gleich, für jeden fand sie 
ein gutes Wort, die Leistungen ei­
nes jeden Schülers bereiteten der 

Lehrerin offensichtliche Freude. Das 
war es, womit Vera Wassiljewna 
die Herzen ihrer. Schüler gewann.

Der Ernst, mit dem Veronika Ni­
kolajewna von ihren älteren Kol­
legen lernte, flößte Zuversicht ein, 

daß es ihr unbedingt gelingen wird, 
das Vertrauen der Rita M. zurück­
zuerobern.

Helmut MANTLER
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